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?PE ARBEITER POLITIK 

&.tO'.. f Nath erbiitertem I ipf : 
i 1 Britische Snihlarbeiter sina ungebmhen! 
I 

Während wir das Material fürdiese~~lniormationsbriefe~zu- höhungen die Moral der Stahlarbeiter zu brechen und sie auf 
sammenstellten, wurde derStreik der britischenStahlarbeiter diese Weise auf die geplanten Massenentlassungen vorzu- 
beendet. Nachstehender Brieiwurdevon Genossen oeschrie- bereiten loeoen die sie nach einer wirklichen Niederlaoe im 

.U ~-~ ~ ~ --. -- ~ 

ben. d#e sich noch nach dem Streik in  ~n~ lendau fn r i l ren  "no Streik nurscnwer hatten 6ampfen aönnen). stellt der A-sgang C mir britischen Stahtarbeirern spracnen Die RedantiOn des Stah streiks die herrschenae dlasse uno ihre Reaier~ng 
vor neue Probleme. ihnen geht es darum. die verstaatlichten 

Der Streik der 150.000 britischen Stahlarbeiter ist nach 13 Industrien,insbesondere Stahl und Kohle, durch Rationalisie- 
Wochen zu Ende gegangen. Gestreikt wurde für 20 Prozent rungen und Reprivatisierungen wieder profitabel zu machen. 
Lohnerhöhuna als Inflationsausaleich. erreicht wurden 16 Die Durchführung dieses Programms auf dem Rücken der 
Prozent wovön 14 Prozent s nd an Produkt vitats- Werktatigen bedG-tet ~assenärbeits osigae t 60000 Stanl- 
abkommen. uberdie auf lokaler Ebeneverhandelt werdensoll arbeiter bis zum Janresende bedeuten schließlicn 200000 

'weiter Massen von Werktätiaen hänat viel ab. dennes oeht in 
ler bevorstehenden ~useinänderseeun~ um die ~ r a ~ e :  

Gelinat es der konservativen Reaieruna. ihr Stilleaunos- 

arbeitslose Bergarbeiter. Eisenbahner. Transportarbeiter. 
Hafenarbeiter. 

Die beabsicntigte Schließung von Stahlbetrieban zielt so in 
Wanrneit vor al em a ~ c h  gegen die Bergarbeiter. die dann 
ebenfalls von Zechenstillegungen bedroht sind. Auf diese 
Weise wäre der Zerschlagung der britischen Gewerkschafts- 
bewegung der Weg geebnet. Durch die Sanierung der Profite 
wird der Arbeiterklasse der Boden entzogen, sich in den 
Gewerkschaften für die kommenden Auseinandersetzungen 
zusammenzuschließen. 

Trotz großer Schwierigkeiten, den Streik durch die 
Verhinderung von Stahlimporten wirklich effektiv zu machen 
und trotz anderer Schwierigkeiten (Einbeziehung aller 
privaten Stahlfirmen. Unterstützung durch andere Gewerk- 
schaften) war die Moral der Streikenden auch nach 
wochenlangem Streik sehr hoch -und sie ist es auch jetzt, 
nach dem Ende des Streiks. Eines ist gewiß. und das ist 
letztlich entscheidender als die Frage nach Lohnprozenten: 
Hinsichtlich der geplanten Stillegungen und Massenentlas- 
sunaen bei Stahl und Kohle oehen die Stahlarbeiter aestärkt 
ausder Ause nandersetz,ng hervor. was nfcht zuletzia,f die 
akt ve Unters141z-ng bna Sol daritat oer Bergarbeiter Iibera I 
im Lande während des Streiks zurückzuführen ist. 

Mit dem Stahlstreik hat sich eine Situation grundlegend 
geändert: Standen die karnpfetiahrenen Bergarbeiter bisher 
an der Spitze der Bewegung. so beginnt sich nun 
abzuzeichnen. da0 Beraarbeiter und Stahlarbeiteraemeinsam 
den Kampf inführenwerden. wenn es gilt. die geplante 
Vernichtung hunderttausender von Arbeitsplätzen zu verhin- 
dern. Wenn es ihnen gelingtgemeinsam den Abwehrkampf zu 
organisieren. dann können sie andere Gruppen der Werktäti- 
gen in den Kampf einbeziehen. die ebenso von den 
einschneidenden Kürzungen der öffentlichen Ausgaben bei 
gleichzeitiger Erhöhung der Militärausgaben (- es ist 
ebenfalls die Bilduna einer soeziellen Einareiftruooe der 
Armee in ~orbareitung -) betriffen sind una iiese"F;nrung 
uno Richtung geben Von der erfolgre chen Einbez~ehung 

- - 
durchzJsetzen. dann ist i i e  ~röei terbewe~ung ~n 

Großbritann.en entschedend geschlagen ,no die konter- 
revolutionäre Lösung der Krise des kranken englischen 
Kapitalismus steht bevor. Andererseits: Wird die jetzige 
Regierung als Ergebnis der kommenden Kämpfeausdem Amt 



gejagt und erneut d,rcn eine Labour-Regier-ng ersetzt. die 
wesentlicn enger an d e Interessen der Gewerkschatisoasis 
gebunden sein wird als dievorangegangenen, soerweitertdas 
den Handlungsspielraum der Arbeiter und hält den Weg offen 
für ihre wachsende Vereinigung und damit für eine Stärkung 
der gesamten Bewegung. 

Der Streik derstahiarbeiter hat die Voraussetzungen fürden 
Abwehrkampf der britischen Arbeiter gegen das Stiilegungs- 
Programm der konservativen Regierungwesentlichverbessert. 
Er hat zunächst zu Veränderungen in der größten Stahl- 
arbeiteroewerkschaft oeführt. in der ISTC. Sie sind in den 

Rechts: Die 
Auseinandersetzung 

in Hadfields am 11. 2. 
Siehe dazu die Rede 

von Keirh Jones. 

stre r gegangen mit der Erwanung. oaß es ein k~rzer .  heil ger 
Kampf werden w-rde - nicht aber e n monatelanger Die 
Unterstützung. die sie von anderen Gewerkschatten und von 
ihrer ~ewerrScnaftslunrun~ oenommen haoen. war sicher 
nicnt a..sre cnend Aber s e haben n cht aufgegeben. bnd n 
vieen Gesprachen. die wir mit Stahlerbeitern im Streik- 

~ ~ S ~ t i n i e i z l  die e iso f ie  i a d y  - 
Spendet /ur die Sfahiarbeiter.~. 

Zentrum in der Geaend um Sheffield in South Yorkshire 
Regierung aus dem Amt verjagt wird! Das wird überall alserste 
Vorbedinauna anoesehen. Zuallererst hätte dann eine 

gefunn naben werde deutlich. daß das Ergebnis von ihnen 
ncht als N ederlage betrachtet wird Die Enita~schunq uber 
die fuhr-na der iSTC. dieentfernt n -ondon sitzt st aroß ~ücknahr ie  der Kirzungen der Ausgaben im öffentlichen r 

Bereich zu erfolgen sowie der endguitige Verzicht auf alle 
? 

Der streik und die gemachten ~riahrungen ;n der 
Auseinandersetzuna mit dem Manaoement. der Polizei. der Versuche. die Rechte der Gewerkschaften einzuschränken. 

Die Stahlarbeiter in South Yorkshire. die mit dem 1. 
Kampf gegen d8e öflentl che Me n;ng ,nd d e Berichter- 
stattung n oen Medien - auch dies nat dazu gefuhn. aaßvie e 
Stan aroe ter s ch der Tatsacne oewußt sino oaß sie durcn 

Bewußtsein einer neuen Starke und mit dem ~ e f " h l  der hnen 
erwachsenen Verantwortung in der Arbeiteroeweauna aus 
dem Kampf hervorgegangen sind. werden ihren Beitrag 
leisten in den bevorstehenden Kämpfen gegen die Stillegung 
und den Abbau in den Betrieben. 

3 
Besonders aktiv wurden sie u.a. unterstützt von den 

den Streik in die vorderste Reihe des ~arnpfes der Arbeiter- 
bewegung gegen die Abwälzung der Krisenlasten gerückt 
sind. Die ISTC, vorher eine unbedeutende Gewerkschaft - 
wurde durch den Anariff der Reaieruno auf die Lebens- 

Bergarbeitern n Kent. oie hnen bei der Organ sation una der 
D-rchfuhr-ng von Streikposten vor privaten Stahlfirmen in 
Kent entscheidend qenolfen haoen 

bedingungen der~tahlärbeiter und durch den Streik zu einem 
aktiven Teil der britischen Gewerkschaftsbewegung. Hier in 
South Yorkshire, in Rotherham. Stockbridae und anderswo 

Es aibt deutliche Anzeichen dafür. daß dle Beroarbeiter In wurde der Kamof am heniasten oeführt. hier sind ietzt iene "~ ~ ~ . . ~  
Kent,-~outh Yorkshire. South ~ a l i s  und ~Chottland eher 
bereit sind die Minen ZU besetzen und sie notfalls gegen die 

, ~.~ ~ 

Krätie konzenthert. die auch in-zukünftigin ~useinander- 
setzungen eine führende Rolle spielen werden. Von hier aus 

Armeezu verteidigen, als die Schiießunaeineseinziaei Bera- wurden StreikDosten mit Bussen in andere Geaenden Groß- 
werres aus ~aional is ierun~sgr~ndeR oder nfÖlge vÖn 
Stil eg-ngen h nz-nehmen Solde es daz.. kommen daß a e 
Bergarbeiter keine Tonne 'rauslassen. oann ist es e ne Fraae 

britanniens gefanren n er kam es zu aen massivsten 
Auseinandersetzungen m t der Polizei. hier wurde 24 St-nden 
am Tag Streikposten gestanden. 

Die Stahlarbeiter waren vor neue Aufgaben gestellt, und sie 
haben diese bewältigt. Während des Streiks wurden in 
England Ca. 1000 Arbeiter vorübergehend von der Pollzei 
einaesDerrt - 600 von ihnen allein hier in Yorkshire! Viele 

des Uberiebens fürdieaeaenwäniaeReoieruno.sich daaeaen 
durchzusetzen. Es wi;d dann vierdavon abh%ngen, daß-die 
Stahlarbeiter und andere bereit sind. gemeinsam mit den 
Bergarbeitern den Kampf aufzunehmen. Ein sieareich 
gefinnnr Abwehrkampf mit e nem ~egierungswechie als 
ResJltat Ware Ausdruck der wacnsenden Starue ~ n d  
wachsenden Vere nigung der oritischen Arbeiterklasse unter- 

~ t a i  armter sind nacn Ibwocnigem Streik 2.. rlassenbe- 
wußten. Kampfbereiten Werktatigen geworden. 0 e entscn os- 
sen sind. den einmal gewonnenen Zusammenhalt untereinan- 
der weiter zu entwickeln. Das Gefühl von Einheit und einander. Eine ~iederlaäe wäre eine entscheidende Schwä- 

chung der ~ewerkscnaitsbeweg~ng Jno niese Scnwachung 
w ~ r d e  die Aroeiteroeweg~ng in WesteLropa insgesamt 

Solidarität ist sehr groß. die Moral ist ungebrochen. unddie 
Fronten zwischen ihnen und dem Management sind so 

schwächen. 
Wir haben die Eriahruna aemacht. daß die britischen 

verhärtet wie nicht einmal während des ~treiks.  ~Wirsurechen 
nlcht m~leinander., war e ne oft zu horenoe A~ssage 

In StOCkSDriage. einer ausscnließlich von oer Stanlindustrie 
-~ ......... 

Kollegen dankbar jede ~nterstützung' von uns entgegen- 
nahmen, die wir ihnen geben konnten. indemsie kämpfenund iebenden Gemeinde. ist am härtesten gekämpft worden. Hier 

ist das vereiniote Streikkomitee. in dem Mitolieder mehrerer wir sie jetzt schon unterstützen.stärken wir unsere~osition für 
die Zukur 10. April '80. W. + J., Süd-Yorkshire i 1 ift. " 

Gewerrschaften.saßen. nicnt a,fgelost sonaern n-r ..mbe- 
nannt worden Es heißt jetzt Jo nt snopstewardcominee Hier 
organisiert man die gegenseitige Unterstützung in kommen- 
den Auseinandersetzungen bereits jetzt. Jeder zahlt 
te Beträge in eine Kasse. 

South Yorkshire ist immer eine Hochburg der Lab 
aewesen und sozialistisches Denken unter den Art 
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i; er oesonders ausgepragt. hat e ne lange Traditio~i n i r ~ ~ u  
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Die Bewegung hat Streikende und Streikführer hewor- 
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daß sie zu dem fähig gewesen wären. was sie während des 
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Die Entwicldung des Stahlstreiks: 
Britwhe Arbeiter kämpfen um ihre bbekplähe 

d 

Die Situation in England wird derzeit beherrscht von sich Kampfbereitschaft und Entschlossenheit der Stahlarbeiter 
zuspitzenden Klassenauseinandersetzungen zwischen einer unterschätzt, die auch von siegreich geführten Kämpfen 

t sich aeaen die massive Abwälzuna von Krisenlasten anderer Teile der Arbeiterschaft aelernt haben. insbesondere 
wenreioen Arbeitemcnaft und aer 6on;ervat ven Regier~ng der Bergarbe~ter. d e 1973174 näcn e nem langen Streik nre 
Thatcher An der Spitze der Bewegung stenen a esma die Lonnlorderungen mit breder Untemtutzung aer gesamten C Stahlarbeiter, die am stärksten von dem geplanten Sanie- 
rungs- und Nationallsierungsprogramm der konservativen 
Regierung betroffen sind. Diese Regierung ist im Herbst 1979 
mit dem erklärten Ziel angetreten. die verstaatlichten Indu- 
strien Großbritanniensdurch Rationalisierungen und Massen- 
entlassungen wieder profitabel und konkurrenzfähig zu 
machen und gleichzeitig schwer erkämpfte traditionelle 
Gewerkschaftsrechte abzuschaffen. wie das des vsecondary 
picketing- (das Recht der Gewerkschaften. auch solche 
Betriebe zu bestreiken. die durch Produktion und Lieferung 
von Gütern den Streik In einem Industriezweig untergraben 
können, so z. B. Hafenarbeiter, Transportarbeiter usw.). 

Nach den Plänen des Managements der verstaatlichten 
Stahiindustrie (BSCI sollen im Laufe dieses Jahres53 000von 

~rbeiterklassedurchsetzten und darüber das SoarDroQramm 
der *onservativen Regierung Heath ,nd d!eseselbst ;U Fall 
hracnten Seitdem finoet n Eng and im nationalen Maßstao 
ein Prozeß der wachsenden Vereinlquna der Arbeiter in den 
verschiedenen Gewerkschaften s&tt.- Innerhalb weniger 
Monate hat sich in breitenTeilen der arbeitenden Bevölkerung 
die Erkenntnis durchgesetzt, daß das konservative Regie- 
rungsprogramm verheerende Folgen für den Lebensstandard 
hat. schlimmere noch als die Schuldenpoiitik der vorange- 
gangenen Labour-Regierung, und allerorten gibt es Lohnaus- 
einandersetzungen undstreikbewegungen: bei den Druckern, 
den Wasserwerkern. den Regierungs- und Behördenange- 
stellten, sogar die Lehrer streiken gegen den Abbau der 
Bildunßsausaaben. (Auch Schuisoeisunaen und Zuschüsse 

150 000 ~ r o e  tsp a i e n  abgebaut und die Kapazitat von zu Bus;ransiorten von ~ c h u l ~ i n a e i n  w~ rden  gestrichen.) Das 
gegenwanig 21.5 M o  t Stan pro Janr a-1 15 M o  t gek-rzt alles oei gleicnze tiger Erhoh-ng aes Rustungsetats' 
weiden.1 um die erforderlichen Investitionen und ~ s i o n a l i -  Die ~amofmoral  der ~tahlarbeiter brincien~am besten die 
s er-ngen durcnfunren z.. konnen, so<len 1980,81 Betrage in Worte e nes Streikpostens in Sheffield zum Ausdruck. -Was 
hone von 450 Mi0 Pf.nd an Steiergeidern vom Staat gezahlt d,e Bergarbeiter geschallt haben. das konnen wir auch " 
werden. Staatliche ~ubventionen.~ so das ~roaramm der 
konservat ven Regierung. soll es aarJber hinaus lw staatiicne 
Ina-str en n cht mehr geben LonnerhonLngen so1 en aJs- 
schließ ich ads Produktir talszuwachsen finanz ert werden 
Das bedeutet konkret, daß British Steel in der jetzigen 
Lohnauseinandersetzung zunächst 2% für alle Stahlarbeiter 
national anbietet. Bis zu 10% sollen vierteliährlich zusätzlich 
bezanlt weraen. wenn die Proa,i<tivitat entsprechend gestie- 
gen ist2 Be e ner Inflationsrate von gegenwan g 17 bis 20 46 
und bei den drohenden Massenentlassungenist es nicht 
verwunderlich. daß die enalischen Stahlarbeiter in den Streik ~~ ~. 
getreten sind. Ihre Bereltgchaft zu streiken. wird U. a. auch 
dadurch unterstützt, daß die Bergarbeiter und die Kranken- 
hausanaestellten bereits Ende 1979 Lohnerhöhunaen bis zu 
2090 d>chgesetzt hatten Seit dem 2. Januar 1985 strei~en 
ununterorocnen ,ber 100 OW Stah arbeiter una .etzt, wo aer 
Streik in die sechste Woche aeht. breitet sich die Beweauna 
weiter a-s. una d,e ~ntschlosienneit der Arbe ter, den ~ ä m P f  
fonzuf-nren, ist nur großer geworden 

Es ist der erste große Stre~n der Stahlarbe ter seit 1926 und 
es st deshalo sicher1 ch kein Zufa I. daß d e Reg erung zuerst 
hier ihr Programm durcnsetzen will Sie recnnete damit. da0 
der Widerstano qer ng bleiben werde. hat aabei jedoch die 

(.TIMES., 2.2.1980). 
Wie der Prozeß der wachsenden Vereinigung der Arbeiter- 

klasse vorstatten geht. beschreibt Arthur Scargill, der 
Präsident der Ber~arbeiteraewerkschaft NUM (National 
Union of Miners) inkorksn r i  so .Die Stahlaroeitergewerk- 
Schalt hat sich 011~ziefI um We,hnacnfen nerum an dne NUM On 
Yorkshire oewandt. Sie baten uns um finanzielle Unterstüt- 
zung una ;m Rat Del der Tartrk und der Organisation aes 
Stretks una der Aulstellung von Streirposten. Wir sind ,hnen 
in oenau der Weise beoeunet, wie es jede andere Gewerk- 
schaft auch getan hätte.~~irstal l fen ihnen unserestreikkarten 
und unser Organisationslogbuch zur Verlügung, die einen 
eindeutigen überblick darüber geben, wie wir unsere Streiks 
1972 und 1974 durchoeführt haben. Sie fanden dies sehr hilf- 
reich. Wir gaben ihnen Iinanzielfe Unlerslühung . weilsre uns 
in  beiden Strei6s unterstutzt haben. Und wir haben an ihrer 
Massenkunduebuno in Shelt;e/a teiloenommen- /.TIMES.. 
. . . . . . . . , 

Obwohl die staatliche British Steel Corporation seit dem 
2. Januar keine Tonne Stahl mehr heraestellt hat. blieb der 
Strewi der uber I00000 Arbeiter bis ~ n d i  Jan-arohnedurch- 
schlagende Wirrung. weil aie Lager der stah verarbeitenaen 
Indbstrie gefullt waren Erst jetzt werden die Bleche n der 
~utomobiiindustrle. bei den Herstellern von KonseNendosen 

218000 gte LISW allmahl ch knapp. (A,ch nierdronenjetzt Entlassungen ) 
229 WO ~ ~ ~ ~ h ~ + ,  ota Der Druck der Strelkbeweg~ng wurde entscheiden0 dao~rch  ~. . . - . - . . . . . . . . 

1975 191 740 ~eschaniaii beeinträchtigt. daß während d i e  staatlichen British-Steel- 
197819 
1981 

187610 BescnafiiGte Betriebe oesireikt w~rden.  auch private Stahlhemtel erwe ter 
Totaler Psisonalabbsd seit aar 

"O "' Bescna" W proouzierten. D ese I eiern 25 % der Stahllertigprodukte für 
~ ~ - - -  

Ver~taatll~h~ng 1967 117500 ~ ~ ~ ~ h e f t i ~ t ~  den britischen Markt, gut 50 %kommen von British Steel. der 
Quelle: ISTC restliche Anteil wird imnortiert. Um den Druck zu verstärken. - -  - ~ ~ ~ ~ ~ 

2 ER! ~nae  Jandar. nach drel Wochen Ctreii<. kam da, Angebot acht pro- mJßte aer strei* a söaifden prlvafen ~ektorausgeweiletwer: 
Zent dna ws.tara r s i  Prozent. wenndie Gawer~scnsnen aern E n,tisgin den ~ n d  in der Auseinandersetzung umd ese Frageerfuhrdie 
aen PiaddrtiritBhbonLs ZJstlrnrnen w¿rdsn I-G.ieaisn.. 26 1 ls8Ol gegenwärtige Auseinandersetzung eine neue Zuspi12,ng Es 



mußten auch die privaten Stahlfirmen bestreikt werden. 
Streikposten mußten vor Stahllagern. in Häfen und vor stahl- 
verarbeitenden Firmen postiert- werden, um jegliche Lie- 
ferung von Stahl und Stahlprodukten an die BSC-Kunden zu 
verhindern. 

Am 25. Januar trafen slch erstmals seit dem 7.1.1980 die 
Vertreter der Stahlarbeitergewerkschaft und der staatlichen 
Arbeitgeber. Letztere blieben unverändert bei ihrem 6% 
~ n o e b o t  f+4%.  aekoooelt an Produktivitätszuwachs. über den 
lokal verhandeli weiden sollte). Die Gewerkschaft forderte 
inzwischen 20%! Gleichzeitig wurde die Klage von 16 Arbeit- 
gebern im privaten Stahlsektor gegen die Ausweitung des 
Streiks auf den privaten Bereich vom Gericht in erster Instanz 
zurückgewiesen. und Ca. 20000 Arbeiter bezogen auf 
Anweisung ihrer Gewerkschaft zusätzlich Streikposten. Am 
26.11960 hatte die Unternehmerseite dann vor der Beru- 
fungsinstanz unter Lord Dennington Erfolg. und die 
Ausweitung des Streiks auf den privaten Bereich wurde jetzt 
untersaot.-~ies löste unter den Stahlarbeitern erhebliche 

0 

Jnrune aus -nd wanrena 0 e Gewerkscnafts e lang sicn aem 
Gesetz beugte ,no ihre M Igi eoer n oen pr valen Stah 1 rmen 
aufrief. an die Arbeit zurückzukehren. um keinen Gesetzes- 
bruch 'bzw. keine ungesetzlichen ~ a n d i u n ~ e n  zu begehen. 
war die Entschlossenheit der Arbeiter vielerorts so groß, den 
Kampf fortzuführen, daß sie entgegen dem Ruf der Gewerk- 
schaft. den Streik in den privaten Firmen vorläufig abzubre- 
chen, dennoch in ihren örtlichen Streikkommitees den 
Beschluß faßten. weiter Streikposten zu stehen. Die Führung 
der ISTC und der NU6 gelten'unter den englischen ~ e w e r k -  
schalten als äußerst gemäßigt. In den vergangenen Jahren 
haben sie wiederholt von den Schwierigkeiten des Weltmark- 
tes gesprocnen -nd rn t der BSC De ~ätionalisierun~splanen 
partnerccnaft ,ch ZJsammengearbeitet was fur ihreM tgiieaer 
bereits Tausende von Entlassungen zur Folgegehabt hat. War 
die Entscheidung der Berufungsinstanz ganz im Sinne der 
Regierung. Streikposten vor Betrieben zu verbieten. die nicht 
unmittelbar mit einer Gewerkschaft in Lohnauseinanderset- 
zunoen stehen. also vor den Drivaten Stahifirmen. so waren 
aach v e e Stahlarbeiter n cnt bereit s cn oieser Entscheidung 
zu oeugen Wanrend aie Meld-nq d-rcn o e Presse ging 
128 1 19801 oaß die br8tiscnen E senoahnen o s 1983 30 000 
~rbeitsplätze abbauen wollen und während die Gewerk- 
schaftsexekutive der Stahlarbeiter die Möglichkeiten einer 
Berufuno aeaen das Urteil der Berufunosinstanz beim 
obersten"~er#chl. dem HO-ce of ~ o r a s  ( ~ b e r n ä u s ~  p r ~ f e n  ceo 
wurde an vfelen Orten weiter Strei&posten vor pr vaten Stahi- 
firmen oestanden. Hierbei kam es zu Auseinandersetzungen 
mit der Po zei, aie gestdtzt auf das ,neil,losgesch c ~ t  wurde. 
um Streikposten zu ver,agen. 

Ein Streikbrecher-LKW wird arn Weiterfahren gehinderf 

Es kam zu vorübergehenden Festnahmen und zur Verhän- 
gung von Geldstrafen gegenstreikposten. Punktuell kam es 
auch Auseinandersetzungen mit Streikbrechern und zu 
Diskussionen mit arbeitswilligen Arbeitern. Aber auch die 
bürgerliche Presse konnte nicht verheimlichen. daß fast 
überall dort, wo vor privaten Stahlfirmen Streikposten 

standen. die Solidarität so groß war. deß es nur verelnzelte 
Versuche gab. sich gewaltsam Zugang zu Betrieben zu ver- 
schaffen. Am Montaa. dem 28.1.. ruhte die Arbeit fast überall 
auch im privaten &eich. und dies entgegen der offiziellen 
Aufforderung der Gewerkschaft. die Arbeit wieder aufzu- 
nehmen 

An der Westkuste Großbritanniens. in Sud-Wales. traten an 
aiesem Tage uoar 100000 Arbeiter al er industriezwe qe n 
einen eintägigen Proteststreik zur Unterstützung der Ctahl- 
arbeiter, Telegramme aus allen Ecken Englands erreichten 
das Büro der Stahlarbeitergewerkschaft in London, mit der 
Aufforderung. hart zu bleiben, die Mitglieder stünden hinter 
der Exekutive (>.TIMES... 29. 1. 1980). 

Wales, ohnehin schon eine Region mit besonders hoher 
Arbeitslosigkeit. wäre von dem Rationalisierungsprogramm 
der staatlichen British Steel besonders hart betroffen: die 
geplante Schließung dreier Stahlfabriken würde den Verlust 
von Ca. 11 000 Arbeitsplätzen bedeuten. Der für Wales 
zuständige Zweig des Gewerkschaftsdachvervandes TUC 
(Trades Union Congress) schätzt. daß dies innerhalb der 
nächsten zwei bis drei Jahre zu einem Verlust von 50000 
ArbeitsDlätzen in dieser Reaion führen würde: denn betroffen 
wären die Bergarbeiter. die Hafenarbeiter. die Transportar- 

C beiter, die Arbeiter in den weiterverarbeitenden Industrien. 
Gerade in Wales richtet sich die Bewegung auch gegen den 
Import billigerer Kokskohle für Stahlwerke. weil dieser - 
Arbeitsplätze im Bergbau gefährdet. und deshalb stehen hier 3 
aemeinsam mit den Stahlarbeitern auch die Beraarbeiter an 
der ~p tzeaer ~eweg-ng.  Der Druck ist so stark äaß der TLC 
in Wa es bereits aen Beschl-ß gefaßt natte ab sofort oiszum 
10. März für die Reoion den Generalstreik auszurufen. Aufae- 
schoben W-rde a e  E n t s ~ h e i d ~ n g  hieruber vor auf g auf 
Drangen des nationalen Genera rates aes Dacnveroanaes 
Aliero nas mußte dieser aem Wales-TUC 2-sichern dieBrit,sh 
Steei ~ ö r ~ o r a t i o n  jetzt auch offiziell massiv unter Druck zu 
setzen. Emiyn Williams. Präsident der Bergarbeiter-Gewerk- 
schaft in Süd-Waleghält allerdings weitergehende Aktionen 
auch vor März für möglich: .Was uns angeht, so halten wiruns 
alle Möglichkeiten offen. denn wenn diesfahlarbeitergeschia- 
gen werden, dann ist das eine Niederlage für die gesamte 
Arbeiterklasse i n  England.. (..TIMES-, 29. 1. 1980). 

Aus diesen Worten erkennt man. daß viele Gewerkschaf- 
ter in England. die von ihren Kollegen gewählt worden sind, 
um Funktionen zu bekleiden. keine Instrumente in den 
Händen einer mit der herrschenden Klasse verwachsenen 
Gewerkschaftsbürokratie sind, sondern Ausführende der 
Belegschaften und Mitgliedermassen, die den Kampf selbst 
aufgenommen haben oder bereit sind. dies zu tun, auch 
wenn sie Opfer bringen müssen dafür. Streikgelder fließen 
nämlich in Enaland nicht so reichlich wie bei uns. und viel -, 

hängt ab von-der Solidarität der Werktätigen. (Auch der 3 
Werktätigen in der ERD!) 

Man erkennt auch die politische Dimension des Kampfes, 
der nicht nur um Lohnprozente geführt wird, sondern gegen 
eine Regierung. die den sozialen Abbau, die Sanierung der 
Profite und die Einschränkung traditioneller Gewerkschafts- 
rechte auf ihre Fahnen geschrieben hat. Trotz eines 
gerichtlichen Verbots befanden sich in der letzten Januar- 
wache über 130 000 Arbeiter staatlicher und nichtstaatlicher 
Betriebe im Ausstand, unterstützt von Arbeitern anderer 
Industriezweige. 

Am 30. und 31.1.1980 brachte die .TIMES= u.a. Berichte 
unter folgenden Überschriften: -Streikende sprechen von 
verbesserter Gewerkschaltssolidaritiit~~, ,,Den Besatzungen 
der Krankenwagen wurden 13% angeboten-, *Die Gewerk- 
schaft der Wasserwerker Iäßt ihre beachtlichen Muskeln 
s~ielenv. =Lohnverhandlunoen mit den Bescha;ftiaten der - - 

~achr ichtensendun~en bei"der BBC sind zusamrnengebro- 
c h e n ~  und *Drucker erheben eine Lohnforderung von 28%. 

Ebenfalls a n  31.1.1980 ließ das Obrs te  Berufungsgericht 
des House of Lords die Berufung der Stahlarbeitergewerk- 
schaft gegen die Entscheidung der Berufungsinstanzzu. der 
Streik dürfe nicht auf den privaten Sektor ausgedehntwerden. 
Die Justiz schien sich dem Druck der streikenden Arbeiter 
beugen zu wollen. und das gegen den Willen der Regierung? 
Gleichzeitia waren GeSDräChe zwischen dem TUC und 
Kab ne1tsm;tgliedern UDer großere H Ife fur ale staatlichen 
InaLstrien ergeonislos abgebrochen worden. und der TUC 



Orten ist dies bereits - zumindest zeitweise (steilenweise 
wollte man innerhalb von 48 Stunden zurückkehren. um 
Hochöfenzu retten) -geschehen.'Dieser bisher letzteschritt 
beweist. daß die Moral und die Entschlossenheit der Arbeiter, 
nicht als Verlierer aus der Auseinandersetzung hervorzuge- 
hen, ungebrochen ist - immer noch! 

Die konservative Regierung indes gerät inzwischen auch 
unter Beschuß aus den eigenen Reihen. Pariamentsabgeord- 
nete und auch einige Minister sollen auf eine überprüfungder 
Sparprogramme drängen. 

Die Gewerkschaften kündigen offiziell an.daßeszum Bruch 
von Gesetzen kommen wird. falls die Regierung an ihren 
Plänen festhalten sollte, Rechte der Gewerkschaften einzu- 

*Na los. Jim!Zeig'ihm, 
werhierderChef ist. Da die Unternehmer der privaten Stahiindustrie sich jegii- 
Hau'ihm dasDing cher juristischer Möglichkeiten beraubt sehen, ersinnen sie 

anderes. Eine Firma hat angekündigt, daß sie aufgrund des 
Streikes keine Sozialabgaben an den Staat (Versicherungsbe- 
träge für Arbeitnehmer) mehr abführen wird. . Eine Niederlage der englischen Arbeiterklasse stärkt die 
Kraft der Kapitalisten in ganz Europa. Die englischen Arbeiter 

* 
brauchen dringend unsere Hilfe! Stand Mitte Februar80 . 
Rede von Keith Jones, 
Streik-Koordinator in 
Süd-York~hiw auf einer Ctreikversammlung 

des Bezi rks3 der  ISTC vom 16.2.1980 

Laßt uns zuerst die Situation erörtern, wie sie sich letzte 
Woche darstellte. Es lag noch kein weiteres Geldangebot vor. 
Die nationalen Verhandlungen waren nach nur 20 Minuten 

kommentlerte die hartnäckige Weigerung der Regierung, den Verhandlungsdauer abgebrochen worden. Hadfields (eine 
Import billiger Kokskohle für die Stahlindustrie durch Sub- Privatfirma) befandsich letzte Woche umdieseZeitoffizieilim 
ventionen zu verringern und so bedrohte Arbeitsplätze in den Streik. übers Wochenende fanden wir dann heraus, daß eine 
Bergwerken zu sichern, mit derVoraussage:"RauheZeiten für einflußreiche Gruppe von Gewerkschafternder*craft-unions. 
die Regierung stehen bevor.. und der TGWU (Transport and General workers union) einem 

Am 1. 2. hoben die fünf Lords des obersten Berufungsge- Papier zugestimmt hatten. das mit annähernd demselben 
richtes die Entscheidung der Berufungsinstanz auf, und eine Inhalt von der lSTC bereits abgelehnt worden war. 
Ausweitung auf den privaten Sektor besaß damit endgültig Beim Hauptvorstand der ISTC in London wurde inzwischen 
und für alle verbindlich eine legale Grundlage. Die über die Herausnahme der privaten Stahlbetriebe aus dem 
Stahiarbeiter hatten aiierdingsvorherschon bewiesen.daßsie Streik gesprochen, und daraufhin nahmen die Kollegen bei 
zumindest teilweise bereit waren, sich über ein Verbot des Hadfields die Arbeit wieder auf. So brachten wir (die 
usecondary picketing hinwegzusetzen. Auf rechtlichem Funktionäre und Mitglieder des Bezirks Nr. 3) dieganze letzte 
Wege konntedieunternehmerseitenunnichtmehrgegeneine Woche damit zu. Hadfields wieder in den Streik ein- 
Ausweitung des Streiksvorgehen. und der Regierung dürftees zubeziehen. 45 Kollegen wurden verhaftet, viele vonihnenaus 
schwerfallen. ein Gesetz zur ~Gewerkschaftsreform~~, das unseren Reihen. Hinter den Verhaftungen stand der Versuch, 
=fliegendeStreikposten-verbietet. im Pariamentdurchzubrin- die Leute einzuschüchtern, damit sie sich an die Anweisung 
gen. des Hauptvorstandes der ISTC halten. Das war letzte Woche. 

Noch in der Nacht vom 1.2. auf den 2.2.1980 stimmte die Was die Verhandlungen aufnationaler Ebene angeht, habe 
Exekutive der Stahlarbeitergewerkschaft ihren Präsidenten ich hier das "craft-dokument-, das die .traft unionx und die 
nieder. der die Ausweitung um eine Woche aufschieben TGWU zur Annahme empfohlen haben. Es spricht in seinem 
WOlite.3 und einen, spätestens zwei Tage später standen Ca. ersten Abschnitt davon. daß es echte Reallohnerhöhungen 
150000 Mann im Streik. Kreuz und quer durch Engiand geben soll. OK - einverstanden. Aber diese Erhöhungen 
werden *fliegende= Streikposten, Sogenannte Fiying pickets. sollen mit Hilfe weiterer Produkfivitätssteigerungen gezahlt 
in Bussen gefahren, um dort Steilung zu beziehen. wo Not am werden! 
Mann ist. Wir haben in  dieser Gegend in den letzten 5 Jahren bereits 

Da sich bisher ein Nachgeben der Regierung und der durch örtliche Produktivitätsabkommen und Rationalisie- 
Staatlichen Stahl-Gesellschaft in der Frage der Staatszu- rungen zur Steigerung der Produktivität beigetragen. Ich bin 
Schüsse, der Rationaiisierungen und der Lohnerhöhungen hier seit 6 Jahren hauptamtlicher Sekretär und habe in  dieser 
nicht abzeichnet, gehen die Arbeiter einen Schritt weiter und Zeit Hunderte von Produktivitätsabkommen, Rationalisie- 
verstärken den Druck. dem die Regierung in der Offentlich- rungs- und Sozialplänen zugestimmt. Wir haben heute durch 
keit inzwischen ausgesetzt ist: sie gehen dazu über, die Rationalisierung bereits den absoluten Höchststand von 
Notbeiegschaiten in den Stahlwerken abzuziehen. An einigen Produktivitätssteigerungen erreicht. Deshalb sehen wir keine 

Möglichkeit, unsere eigenen Lohnerhöhungen damit zu 
3 Der ~mtevomiwende der ISTC. Bill sim, erkl&rte vor der presse, er wäre finanzieren, daß wir weiteren Entlassungen zustimmen.  in 

be~~e~no~heineW~chemitdemBestreikenderprivatenSlahlbetriebez~ kleines Schulkind könnte sich so eine Gehaltserhöhung 
warten. damit die Unternehmer dieser Betriebs Druck auf die BSC sichern. Um so etwas durchzusetzen, bedarf es nicht der 
ausiiben affsntiichen könnlen, um zu einer Sirs Lösung den im Unmut Streik beizutragen. der Mi! dleser I STG- 60Leute in der Führung und auch nicht des Generalsekretärs 

Mitglieder auf sich. (vgl. -Guardian-, 2. 2. 1980). unserer Gewerkschaft. Eine derartige Lohnerhöhung könnten 
4 Bisher ist dies nur als Dmhung ausgesprochen worden. Es ist noch kein wir selber erreichen. 

Hochofen kaputt. In Redcar 2.0. wurde der Gewerkschaftssekretär von ~ e i ~ e r  f&inung nach ist die posjtion der 1 s ~ ~  richtig, denn 
der BSC gerufen, als Strelkpasten inoffiziell das Sicherheits- und 
Wsrtungstsam der hatten, Der GewerkrChens- Wir  als Mitglieder dieser Gewerkschaft werden dieArbeitnicht 
sekre~~rsprschdaraufhinmitdenstreikpasten.unddiesicherheitsbeleg- eher wiederaufnehmen, bis wir eine klare Lohnerhöhung 
schall ging an den Ofen zurück. (-Guardian-. 29. 2. 1980). erreicht haben. Ich sage dies im vollen Bewußbein der 
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Tatsache. daß wir uns in der siebten Streikwoche dieser 
Auseinandersetzung befinden. Wir machen eine harte Zeit 
durch, müssen unsere Gürtel enger schnallen, und unsere 
Ersparnisse gehen zur Neige. Die Leute sind müde und 
erschöpft. 

Wir haben noch nie etwas ohne eure Zustimmung 
durchoeführt. Und wenn ich von wir SDreche. so meine ich 
offiziejl die Gewerkschaft und ebenso unser regionales 
Streikkomitee, das auch ein offizielles Gremium ist. Wenn ihr 
die Arbeit wieder aufnehmen wollt, dann müßt ihr wissen, daß 
unsere Forderung keine eitle Forderung ist. Wenn wir 20% 
fordern. sind wir uns darüber im klaren, daß die Lebens- 
haltungskosten gegenwärtig um 18,9% steigen und vor- 
aussichtlich auf 2 2 %  steigen werden. Deshalb fordern wir 
lediglich eine angemessene Angleichung an die gestiegenen 
Lebenshaltungskosten. Bis jetzt liegt kein akzeptables 
Angebot vor, es liegt überhaupt nichts vor! 

Und wenn wir uns heute einmal selbstkritisch fragen. was 
wir im Streik bisher vernachlässigt haben. so ist es die 
Erkläruno des Streiks vor der Öffentlichkeit. Ich werde die 
offizielle-streikleitung i n  London in der nächsten Woche 
darum bitten. ganzseitige Anzeigen in der nationalen Presse. 
im ~~Mirrorw. in der usw. IZeitunoen, die von der 
aroeitenden Bevolker~ng gelesen werden) i u  veroflentl.chen. 
Diese Anze,gen sollen der Bevoi~erung xrar machen - so wie 
wir es auch schon in unserer Gewerkschaftszeituna dem 
.steeIworker~ banner" geschrieben haben -. daß-d.eses 
Lohnangebot ke,nen Pfifferhng wert ist und an Entlassungen 
a e k n ü ~ f t  ist und daß wir deswegen weiterhin streiken; daß der 
~ l lenr l i che  D,enst ecnte ~ o n n e r n o h ~ n g e n  erhalten hat da0 
ble Wasserwerker sicn nicht mit 19'0 haoen abspe~sen lassen. 
und die Pol~zisren. d!e Soldaten !m Heer i n  der Mar,ne uno in 
der Lultwaffe substanzieile Lohnerhöhunoen bekommen 
haoen Wenn das fur S.e gut genug ist so auch fur uns 

Auch wir h8er ,n Yorkshtre ~ndHumners ibenaben diesnach 
außen hin noch nicht deuflich genug gemacht. Deshalb sollte 
auch unser regionales Streikkomitee in der kommenden 
Woche unseren Standpunkt in ganzseltigen Anzeigen im 
,&'tar-. im ~Teleoraoh-. im Chronic le*  und in der nSouth - .  . 
~o rksh i r e  Times. klar machen. 

Nun noch ein paar Anmerkungen zur Situation bei 
Hadfields: Man hat uns als Ganasier bezeichnet. Wir sind der 
Einschüchterung bezichtigt worden. ebenso rüpelhafter 
Vorgehensweisen. Aber daß man gegen uns rüpelhaft 
vorgegangen ist. darüber hat niemand auch nur ein Wort 
verloren. Das Management von BSC hat uns 2 %  angeboten. 
Dazu hat keiner ein Worf verlauten lassen! Keiner im House of 
Commons (Parlament) - mit Ausnahme einiger weniger 
Labour-Aboeordneter - hat oeoen dieses Anoebot ~ r o -  
testiert! K G ~  Arbeiter in diese6 Land hätte dieses ~ n ~ b b o t  
von 2 %  angenommen, und das wußten sie. 

Die Fernsehsenduno sworld in  action- hat enhand von 
authentischen ~ i n t e r r a ~ e n .  die jetzt ,m ~s tee l  worhers Banner* 
abgedruckt sind, deurl!ch aufgezeigt. da0 die Regierung biese 
~ i t u a t i o n  absichtlich herbeigelührt hat, damit es zu einer 

autzugrerfen. was immer es auch kosten mag Wenn aber dce 
GPwerKschatr zum ersten Mai in crirer Gescnicnre dicse 
Koilegen um UntentLlzuna in einem ol lniouen Strern hirrer. 
sind sie auf einmal alle i~dividual isten. So etwas ist nicht 
zulässig. es geht hier um die Sache der Gewerkschaft. Die 
denken. Gewerkschaftsmilglied sein, funktioniert nur einsei- 
tig. Beitrag zahlen und dann Leistunoen erwarten. Diese Leute i 
mussen wir an rhre ~ f l t c h l e n e r r n n e r ~  Auch unsere~reunde in  
der Bewegung mussen wir auflordern. sie daran zu erinnern . 
Unsere Freunde habenzu uns gesaut -Werdet rhr diese Leute 
nach dem Streik noch in eur i r  ~ i w e r k s c h a f t  als Mitglieder 
dulden? Denn ihr bittet uns als Bergarbeiter oder als Metaller, 
euch in eurem Streik zu helfen. Und dann wollt ihr solche 3 ; 
Leute noch in eurer Gewerkschalt am Ende dulden?,, - I ch  
hoffe. daß wir sie nicht dulden werden! IBeifalll - ~ . > - -  -~ , 

~ u n  möchte ich etwas persönlich werden. In  der 
Vergangenheit habe ich mich als Stre ik~osten zur Verfüouno 
geslellt. als andere Gewerkschaften mich darum bate; ~ c h  
war inSaltly und beiGrumwickdabei; im Vergleichdazu hates 
bei Hadfields nicht soviel Gewalt gegeben. Es war etwas laut, 
und man hat sich ein bißchen rumgeschubst. Aber was 
bedeutet das schon. solange es in guter Athmosphäre verläuft. 
3000 Menschen waren aulderStraße. 7500Polizisten und 1500 
Streikende. Einem Polizisten ist sein Arm gegen eine 
Straßenlaterne gedrückt worden, allerdings von seinen 
Kollegen. Einem Bergarbeiter ist die Nase gebrochen worden, 
das haben sie euch in den Massenmedien nicht gesagt. 

Die einzige Provokation, die ich gesehen habe. ging von der 
Polizei aus. Auf der Straße, wo der Vorfall passierte, saßen 
Streikposten. Keiner hat mit der Polizei auch nur ein Wort 
gesprochen. Durch ihre Ausrüstung besonders geschützte 
Polizisten formierten sich auf einmal und marschierten über 
diese Streikposten hinweg. Der Einsatzleiter, mit dem ich 
gesprochen habe, sagte, er wisse von der ganzen Sache 
nichts. Und dann werden wir vom nDaily Mirror-als Gangster 
dilfamiert! 

Wenn wir Gangster sind. werden wir auch weiterhin 3 
,,Gangster- bleiben, weil wir unseren Lebensstandard 
verieidigen und sonst nichts. Und wenn sie uns so 

~onhon ta t i on  kommt! sie- hat der BSC gesagt. das provozieren. werden wir uns schon zu wehren wissen. Wenn 
Lohnangebot so niedrig wie möglich zu halten. Und wir die Kolieoen in Shirarnass nir i ihan kiinntan - - . .  . .  =.----.,, .." ..... ..-..-, 
werden als Gangster gebrandmerkN arbeitsn gegen die Anordnungen des Heuptvorstands, wo sie 

Wir bemühen uns um die Leute, die die Miigliedschafi in  in der Veroanaenheit alle Vorteileder Gewerkschaft aenossen - -~~~ 

unserer Gewerkschali akzeptiert haben; die auch damit haben. dann-sind sie im Irrtum. Außerdem werden wir 
einverstanden sind, daß die 45 Pence Beitrag ihnen weiterhin Massen-Streikposten eufstellen. Aber wir werden 
Unfallschutz garantieren, wenn einer auf dem Weg zur Arbeit diese Leute nicht einschüchtern. Wir werden lediglich 
mal vom Fahrrad fällt. Tom und die anderen Gewerkschafts- dorthingehen. und sie darauf aufmerksam machen. daß sie 
Vertreter sind rechtlich dazu verpflichtet, solche Fälle sich im Streik befinden. 
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Im Ganzen gesehen ist unser Streik bisher ein Erfolg Drahlinduslrie, die Gießereien sind in Schwierigkeiten. 
gewesen. und wir werden weiterhin aufs Ganze gehen. Ich ebenso die Hüttenwerke. Die Automobilindustrie wird bald in 
glaube nicht, daß ich euch ein Geheimnis verrate: wir haben Schwierigkeiten kommen. Wir dürfen unsere Nerven nicht 
eine neue Plakette machen lassen: "Hadfields - i ch  wardabei.<. verlieren. 
Aoer Spaß beisede rZlenn wirrnKneipenundCiubs gehenund ich u i l l  zum Schiuß kommen wenn wir dle Arbed wieder 
unstemandgangsterhalter Vorgehensweisenber~cn~igl aann aufnehmen wie u i r  es irqenawann wieoer tun mussen oann 
können wir mit Stolz antworten. daß wir keine ~ e w a l t  
angewendet und niemanden verletzt haben. Wir haben 
iedigicch ein paar ehrlose Strelkorecher daran gehindert d,e 
Srreiklin,en zu uoerrrelen. ~ n d e m  wir sre ein brßchen 
geschoben haoen - undmehr nlChr I c h ~ l a u o e  daß wiral ieein 
außerordentliches Maß an ~e lbs tbehe r r schun~  an jenem 
entscheidenden Tag bei Hadfields gezeigt haben. Wir haben 
nicht die Reihen der Streikbrecher auseinandergerissen. 
obwohl wir es hätten tun können. Soviel dazu. 

Ich habe hier einen Zettel. auf dem steht: .,Wie soll's 
weitergehen?. Mit dieser Frage haben wir Probleme. Freunde! 
Eine Führung - was immer sie auch tut - muß sich an den 
Meinungen ihrer Basis orientieren. Ich will heute nicht 
ausführlich werden, weil ich meinen Kopf für keinen hinhalten G möchte. Ich kann nur eins sagen: wenn unsere Führung bis 
tetzt noch nicht verstanden hat. was wir wollen und was wir 
machen.,dann ist es Zeit oaß d,ese Fuhriing .hre eigenen 
Pos8t.onen uberdenkt. in  den oberen Eragen unserer 
Gewerkschalr munrelr man. wir wurden /On emer verschwo- 
renen Gruppemanipuliert. Werdetihrmanipuliert? (Versamm- 

? 
lung: ,%Nein!.) Oder redet euch iemandein, daßihr20 Prozent 
wollt. wo  ihr wirklich mit 8 Prozent zufrieden wärt? Nein. 
natürlich nicht! Alles, was wir getan haben, geht auf 
Versammlungen wie diese zurück. 

Wir befinden uns in der 7. Woche dieser Auseinanderset- 
zung. Die werden jetzt versuchen. ihre Interessen mit allen 
möglichen dreckigen Tricks durchzusetzen. Ich habe von 

müssen wir mit Erfolo u h  erhobenen Hauotes zurückoehenl , ~~ 

Ich werde eure ~es rch te r  wiedererkennen: ich weiß, w o  jhr 
gewesen seid, und ich weiß. was ihr durchgemacht habt - in  
Birmingham und in Dover, wo wir beschimpft worden sindund 
sich her Staat mit offener Gewalt oeoen uns oewandt hat. - - ~  ~ 

Wenn wir an die Arbeit zurückgehen, müssen wir sicher sein. 
daß die Führung und die Organisation. von der wir ein Teil 
sind, auch die ~ u h r u n g  und die Organisation ist, die wir wollen 
und auf die wir stolz sind. 

Interview mit Tommy B., 
Bezirk-Streikkomm~tee 

WarurnwurdedieprivateStahlindustrienicht vonAnfangan in 
den Streik einbezogen? 
T .  B .  Der Grund dafür ist der, daß dies nicht von Anfano an ein 
Dolitischer Streik war. Es handelte sich zunächst niir;im die ~ -~ - -  . .~ .. . . . 
Frage der Verhandiiingen mit BSC. Wir waren der Aultassung. 
daß dies eme iol i ig latsche Meinung war. D,e Mitgl~eoschall 
der ISTC uar dieser Auf fassun~,  aber der Exekuti/rar oer 
Gewerkschalt hat zu der Z e i i ( a m  Beginn des Streiks) 
entschieden, daß es sich nur um eine Lohnforderung an die 
BSC handelte. die von der Gesellschaft nicht erfüllt worden 
war und daß es deshalb keine Einbeziehung irgend eines 
anderen lndustriezweioes in den .Streik nahan rn l l ia  ~ ~- - = - -  - -  -- - 

einer ~e !nungs~ml rage ind iese r  Gegenagehorr. Darin tragen inr nabl menrStreiKertanrungen als wir ES st W cht g fbrdie 
sie. bVer ist f ' i r  den Ntedergang der Stahlindustrie verantworr- Gewer~scnahsko eqen Dei uns zu erfahren. auf welcne Weise 
lich? Antwort: die Gewerkschaften, die Regierung oder die 
Labour Party? Welche Lohnerhöhungen würdet ihr annehmen 
- 5 Prozent. 10 Prozent oder 2 Prozent usw. So versuchen sis. ~~ ~ ~~~ ~ 

unseren Streir zu untergraben ich konnte wetten nachste 
Nocne werdensieihresogenanntenSral~sl~kenraushoien Sie 
werden eine beliebige GrUDDe herausoreifen und sie als 
reprasentativ h,nsletlen Sie tragen bist ;du ein Staniarbeiler, 
ohne zu dersuchen es nachzuprulen Der Behagte Konnte 
genausogut ein B~erbrauer sein Aoer Nenn er saqt. er se, ein 
Stahlarbeiler. dann halten sie das so fest. sie-überorüfen .~ ~ ~ 

überhaupt nichts. Aus solchen Umfragen werden sie eine 
Menge von Scheinergebnissen gegen uns ableiten. Deshalb 
warne ich euch jetzt schon: sie werden alle möglichen Tricks 
gegen uns anwenden, weil wir am gewinnen sind! Die 

ihr beqonnen habt. den Streik zu oroanisieren 
T B CS uare laiscn. so zu tun, als hatten wirmehr ~ r t a h r u n g  
gehabt als andere Vor Beginn destetzigen Kamples waren w,r 
absoiut oavon bberzeuot daß es Keinen S l re~k  oeoen wurde 
~ r s t  um den 28. ~ e z e m b e r  herum haben wir damit begonnen, 
Streikvorbereilungen zu trellen. Und als dann der 2. Januar 
kam, mußten wir feststellen, deß wir uns in einer völlig 
ungewohnten Situation befanden. daß wir uns nicht 
zurechtfanden. Uno wir mußten uns jetzt sehr scnnell an 
andere Bereicne der Gewerkscnaftsbewegung wenden, an ofe 
Bergarbe8ter. d,e DocKer und andere. Oie uDer Streikerfah- 
rungen verfügten, um sie zu bitten, uns darin zu unterweisen, 
wie wir den Streik organisieren konnten. Wenn wir jetzt 
Erfahrungen gesammell haben. so  muß man sagen, daß wir 
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damals nicht wußten, wie wir überhaupt irgend etwas 
organisieren sollten. 
Aber mit Hilfe der Kontakte, die wir in den ersten beiden 
Streiktagen knüpfen konnten, kam die Sache dann in 
Bewegung. machten wir Fortschritte. 

Währenddes heutigen Treffens haben wir gehört. daß Ihr 
Probleme mit der Führung eurer Gewerkschaft habt. Kannst 
Du bitte erklären, was der Grund für diese Probleme ist? 
T. B. Ihr müßl Euch klarmachen. da0 wir bei uns von 
Abteilunoen in unserer Gewerkscheftsorechen ldivisonsl. Wir 
hrer s # n i ~ b l e ~ l u n ~  Nr 3 d,e ~otherdam, ~ t o c k s a r i o g ~  um- 
/aßt Nu hier haoen in diesem Srrein die BSC rn einem Punk1 

angegr,llen. den wir (ur den wicntigslen halten Da0 wir 
unrerdr~cnt wurden von Krallen der Regierung. undzwar uber 
dfe BSC, und das bedeutete da8 wir den Strelk insgesamt als 
eine sehr ernste Sache ansahen. 
Unsere Gewerkschaftsführung suchte nech Wegen, diesen 
Streik zu beenden. die ganz anders aussahen als die 
Möglichkeiten, die wir selbst sahen. Von diesem Zeitpunkt an 
waren wir in einer Position - wir hatten ia den Streik von Süd- 
~orkshire aus in Gang gebracht - d i ß  wir von führenden 
Funktionären der Gewerkschaftzurückgewiesen wurden. und 
von diesen wurden Stellungnahmen abgegeben, die unsere 
Position in Süd-Yorkshire sehr geschwächt haben. Das warzu 
einem Zeitpunkt. als wir alle unsere Anstrengungen darauf 
konzentrieren mußten, Streikposten zu organisieren, den 
Streik auhunehmen. Es oab keinen Zweifel daran. da8 es 
einen beträchtlichen ~ i i w a n d  an Propaganda von den 
Massenmedien gab, was nach unserer Ansicht ein verzweifel- 
ter Versuch war. unseren Kampfzu einer Niederlage für unsere 
Mitgliedschaft zu machen. Deshalb sind wir sehr betroffen 
darüber, daß unsere Führung die Unterstützung. die wir hier in 
Süd-Yorkshire ihr gegeben haben, von ihr nicht zur Kenntnis 
genommen worden ist. 

Wird die Gewerkschafisführung gewählt? 
T.B. Die führenden Funktionäre. d. h. der Generalsekretär, 
die Funktionäre aul dieser Ebene. werden nicht gewählt. Sie 
werden ernannt. Der Exekutivrat der Gewerkschaff Setzt sich 
aus gewählten Delegierten zusammen. Nach unserer Aulfas- 
suno sind die oewählten Deleoierten die einzigen. die im 
kamen der ~ i g i i e d e r  sprechen konnen und wir im 
Exehurivralgeben der Funrung den Auftrag. zumrndesrsoltten 
wir d,es tun. im Namen der Mitqi.edschafr zu sprechen Nach 
unserer ~ e i n u n ~  hat sie dies bei einigen Gelegenheiten nicht 
getan. 

Wann habt Ihr Eurer örtliches Streikkommitee geschaffen? 
T. B. Offiziell haben wir in diesem Kampf des Streikkommitee 
zuerst am 28. Dezember einberulen. Das erforderte ganz 
scnone organ,saloriscne Anstrengungen und wahrend dsr  1 
dno 2 Stre#hwocne war auch erwas in Unordnung 
Im Nachhinein könnte man sagen, daß wir das eigentlich 
schon eher hätten tun müssen. Es sindFehlergemach1 worden 
in den ersten baiden Sfreikwochen, aber das war unvermeid- 
lich, denn, wie Ihr gehört habt. waren wir nicht organisieri. 
hatten keine Streikerfahrung. Aber wenn ich das jetzt sage. 
dann kann ich auch versichern. daß wir ganz genau wüßten. 
wo wir ständen. wenn es irgendwann einen weiteren Streik 
geben sollte. 

In der ERD gibt es vieleKollegen, die In der SPD sind. Sie 
haben die Vorstelluna. daß in einer Wirischafi mit verstaatli- 
cnen Ina-slrien diegrößten Probleme. Massenarbe ts osigkeit 
und Krisen eigentl cn behoben sein mJßten 
SI dle Verstaatiichung - aie orilische Stahlina-slrie ist m 

Unterschied zu der westdeutschen ja verstaatlicht -ein Weg. 
die Krise zu lösen? 
T B Nir sino als Gewerkschaftsmrtglieder daion überzeugt, 
oaß d,e Verstaariichung das Baste uai. wasgeschehen konnte 
Die Mitol~edschafr hat dte Verstaar1ichuno beorußr Was viele 
Leute nycht beacnten ist die ~atsacne däß ati Stah1,ndustrie 
in den ersten drei Jahren danacn Gewrnne machte Ersr sert 
drei Jahren wurden Verluste gemeoht, insbesondere in den 
letzten 6 Monaten. Man muß sich vor Auoen halten. daß die 
hohe der Kapita!iniestrt~onen in der ~tahiindusrae. uber doe 
W I ~  als normale Aroenter keine Kontroiie naben. von einem 
Management bestimmt wurde. das wir schlicht und ergreifend 
für unfähig heiten. 
Von der Labour-Regierung haben wir in der Frage der 
nationalisierten Industrien immer volle Unterstützung gehabt. 
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Seit die Torv-Reoieruno an die Macht oekommen ist. ist es ihr I 
Bestreben. die v~rstaatiichte ~ t a h l i n d ~ s t r i e  abzubauen. S ~ ~ Z U  I 

zerstückeln. einen Ausverkauf zu betreiben. Damit haben sie 
schon vor einer ganzen Weile begonnen, sie haben Prolit- C 

Berechnungsstellen eingerichtet, was schließlich bedeutete. 
daß sie abends nur eul ein Stück Papierzuschauen brauchten 
und schon wuBten sie, welche Sektoren der BSC noch 
oroiitabel oroduzierten. Die Reoieruno. die wir ietzt haben. 3 
;erlolgt ohne Zweifel einZiel. un>das i i to ie ~e-~;rvarrsierung 
der besseren Teile der BSC. 
Sie verkaufen die an private Unternehmer, damit diese 
schnelle Profite machen können. Wenn sie diesen oroßen ~ ~ ~ - ~~~ ~~~ " ~-~ 

Profit gemacht haben, werden sie sich nicht um die Basisder 
ökonomischen Struktur in diesem Lande kümmern, wozu 
unserer Meinuno nach die Stahlindustrie oehört. Die 
Regierung bemuhjsrcn also, eine Situafron zu schaf~en. rn der 
die Fundamente aer Stahlindustrie dann prrvarisiart ueroen 
können, unddas wirduns schließlich in eineSituation bringen. 
wo wir endgültig in den Händen der Profitmachersein werden. 
Diese Entwicklung kennen wir seit 2 1/2 bis 3 Jahren. undich 
bin davon überzeugt, daß es an der Spitze der BSC 
Mißwirfschaft gegeben hat, unddieseMißwirtschafthatsichso 
ausgewirkt, daß schließlich die Situation entstanden ist, aus 
der der Streik heraus zustande kam. Wenn wir in der Lage 
gewesen wären. an den Entscheidungen der BSC-Spitze 
teilzuhaben -wir  befänden uns jetzt nicht in dieser Situation. 

Ein weiterer Enaländer SDricht ietzt: 
Das Problem der ~erstaetiichung in diesem Lande sieht 1 
folgendermaßen aus: Seit der Jahrhundertwande haben sich I 
die Stahlbarone auf ihren Lorbeeren ausgeruht. Sie haben alle - 

Gewinne aus der lndustrie herausoezooen und dabei die h 
Hauptsache iernachrassigr. lnvesririon& Ais die Labodr- W 

Reg,erung die Srahlinoustrie versfaatlichle. waren w#r bereits 
20 Jahre zu spät dran. Aber wir haben die Teile aufgehoben C*  

und in oroßem Umfanoe in die Stahlindustrie investiert. Dia 
privaten Stahlbosse m>chten auch heute noch gernerdaß 
überhaupt nicht in die verstaetlichle Stahlindustrie investiert I 

wird. Jetzt sind wir mit einer Regierung konfrontiert, diegerne - 
die Stahlindustrie wieder ganz ausbluten lassen würde, ohne 
zu Investieren. 
Geneu dagegen sind wir. über die Tory-Regierung sprechen. 
dann sagen wir, daß das Geld, das die Stahlindustrie abwirit, 
wieder in sie investiert werden muß. Wir haben unsere Lektion 
gelernt. und wir wollen nicht, da8 so etwas wie in der 
Vergangenheit noch einmal geschieht. 
T. B. Ich möchte noch einen Punkt erklären. damit Ihr die 
ganze Sache etwas besser verstenr. Ich war von 1947-1950in 
Deutscniand Ihr honnl das ganze Ausmaß der Verwusrung 
besser beurteilen als ich. aber ao 1950 hat Westdeutschland 
damit begonnen, die Stahlindustrie in einem gewaltigen 
Umfang auhubauen, und weil die Situation dafür da war. 

I 
konnte man Iür damalige Begriffe die allermodernsten 
Fabriken bauen. Und als ich 1950 nach Enolandzurückkehrte. 
ste~lte ,ch lest. da8 wir mit unseren alten ~ ö c h o l e n  gegen Eure 
mooernen Anlagen konkurrneren mußten. Ich bin nichrkrirrscn 
gegenuber Deutschland erngestelir, aber das war damals oer 
ünterschied zwischen ~ u r e ;  Stahlindustrie und unserer. Es 
Oauerte etwa bis 195911960, bis wir damit begannen, ahnlrcne 
Veroesserungen esnzulunren, die Inr bererts 1950 eingeluhrt 
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Warum wlr s1niL.n. Letztes Jahr stieg die Produktivilätum 8%. Sir Keith 

J O S B P ~  und M n .  Thalcher wollen Euch glauben machen. deß Eure 
Steuergelder für uns verschwendet werden. Das werden sie nicht. Dis 
eigentliche Schuld triIn ein unfähiges Management. das jetzt zugegeben 
hat. 1We Millionen Pfund fehlinvestiert zu haben. die Konservativen 
drücken bei Ausrutschern des Management beide Augen ru:sber den 
Stahlarbeitern wollen sie kelnen gerechten Lohn zahlen. Alle 25 Tage wird 
ein Stahlarbeiter gelötet. Alle 3 Tage einer i n  den Rollstuhl versetzt durch 
Arbeitsunfälle. Davon gibt es tausende, Jahr fürJahr. Mag sein, dsß wir mit 
den Nachteilen leben kbnnsn, nicht aber mit sinkendem Lebensstandard! 

hattet. Und wie der Kollege bereits gesagt hat, gab es damals 
Bemühungen der Besitzer. alle Gewinne aus der Industrie 
herauszuIiehen zu einer Zeit. als es nirgendwo imStahl eine 
Rezession auf der Welt gab, wo alle Stahlvorräte sofort 
verkauft wurden. Die Profite wurden herausgezogen, und die C Investitionen fehlten. Mit der Verstaatlichung wurde in die 
Stahlindustrie auch wieder investiert. Es sollten 45 Mill. tons 
Stahl pro Jahr produziert werden - und jetzt produzieren wir 
jährlich 15 Mill. tons. Ich kann mir nicht vorstellen, wie eineso 
oroße Differenz zwischen 45 Mill. und 15 Mill. tons zustande - ~ - 

kommen konnte. Ich bin dävon überzeugt, daß 15 Mill. t zu 
niedrig angesetzt sind. Es gibt einen Markt für mehr Stahl, 
wenn wir ihn nur entsprechend der Auftragslage produzieren. 
Hier kritisiere ich das Management. 15 Miil. t als unser 
Produktionsziel zu akzeptieren, ist absolut falsch. 
Der andere Engländer: 
Es gibt in diesem Landeeine Kritik, diean den Gewerkschaften 
geübt wird, die Kritik der *britischen Krankheit*. Diejenigen, 
die diese Kritik üben. sehen sie darin. daß die werktatioe 

Nicht nur in der StahlIndustrie. sondern auch im Schiffbau. in 
der Druckindustr e. n anderen Industrien. uoerali g~bt  es das 
gleiche Proolem Rationalisieruna Es aiot Entlassunaen Jnd 
Arbeitslosigkeit. in Frankreich. in Deütschland. übe"rall das 
gleiche. Wir fragen uns. was wir gemeinsam auf lange Sicht 
dagegen tun können. 
T .  B .  Hier Ni unserer Geoend. in South Yorkshire. haben wir 
Ralcona!ts,erungs - ~ r l a h r u n ~ e n  gemacht In etnem Zeitraum 
von ungefahr 10 Jahren s ~ n d  16 000Armitsplatzeveriorenge- 
gangen Wir sind dahin qekommen. da0 u i r  akzeritreren. daß 
Rationalisierunoen notwendio sind Wir haben des oatan ~ ~~~~ - - ~ -  ~ 

~ationalisierungsbeispiele in-sheffield. (Hier gekürzt) 
Wir sind der Meinung, daß Rationalisierung stattfinden muß. 
um mit der Technologie Schritt zu halten.-~ber was andere 
Leute anscheinend nicht beachten. ist. wenn Arbeitsolätze ~ ~~~~ ~. ~. - ~ ~ 

abgebaut werden. gibt es Schulabgänger, die keinen 
Arbeitsplatz finden. Man muß also etwas weiter schauen. man 
muß klarmachen, daß sie das Recht auf einen Arbeitsplatz 
haben, warum Leute kämpfen, die 40 oder 50 Jahre alt sind. 
Hier sprechen wir aber von 16jährigen Jungen undMädchen. 
die ein Recht auf Arbeit haben müssen. Und wir müssen zwei 
Dinge beachten: Zunächst einmal akzeptiereichnicht, daß ein 
Mann arbeiten muß. biser 65Jahre alt ist. daß er dann noch 3 
oder 4 Jahre zu leben hat, was unter den gegenwärtigen 
Umständen überhaupt kein Leben ist. Zunächst einmal muß 
also die Altersorenze heraboesetzt werden .~~~ - - - -  
Des weiteren Gaube ich, d a ~  wir als menschliche Nesen ein 
Recht auf Freizeit wahreno oer Aroeitswoche haoen. und wir 
müssen also auch eine kürzere Wochenarbeitszeit haben. 
Diese zwei DingelFaktoren allein würden bedeuten, daß wir 
keine Probleme mehr mit der Arbeitslosigkeit hätten. Die 
ganze Gewerkschaftsbewegung, nicht nur in England, muß 
sich um diese beiden Dinge kümmern. In Deutschland. in 
Frankreich. überall in der EG, außer in England, sind die 
Bedingungen in dieser Hinsicht besser. Stahlarbeiter können 
schon mit 55 oder 60 in Rente sehen. wir müssen immer noch 
bis 65 arbeiten Das musse; wrr gemeinsam losen, ncnr 
ernzeln, sondern gememsam. um sicherzusiellen. daß war 
bessere Leoens- uno Arbertsoedinqunoen oekommen und 
daß unsere Kinder einen ~rbeitsplatibekommen, daß es auch 
für sie eine Zukunft oibt. 

Bevolkerungslrefir i n  ~ i rk l ichke i t  besteht die ~ranknei t  aber Der andere Eniiänderl 
darin. daß das lerrende Managemenl doe erwirtschafieten W!r sollten in der Tat neue Technolooien benutzen. um ein 
Gewinne nicht wieder investiert. Das ist die -britische besseres Leben zu bekommen. ~ i n h a l ,  um eine.kürzere 
Krankheit", sich jahrzehntelang zurücklehnen und ausrech- Arbeitswoche, undzum zweiten, um eine kürzere Lebensar- 
non. aber nicht die Tatsache. daß die Arbeiter streiken! beitszeitzu bekommen. Wirsoiltenuns niemals von der Tech- 
Ihr habt davon gesprochen daß Ihr deinen E nfluß nabt auf die nologie abwenoen. wir sollten sie oenutzen 
lnvest t onsentscheidungen In der verstaatlichten Industrie In Was nonnen deutsche Arbe ter L n .  um ihre Solidarität mit 
der RRD haben wir die sog. (betriebliche) Mitbestimmung. die 
überhaupt nicht funktioniert. Auch bei Euch ist über die 

L =Mitbestimmung- z. B. von der Stahlindustrie diskutiert 
worden. 
Wie könntet Ihr indie Lase kommen. bel den Entscheidunaen 
uber lnvestit~onen usw \k r k  ich mit z. entscheiden. wenn-lnt 
elne echte Kontrolle uber die D nge haben wollt. die letzt von 
oen Unternehmern entsch eden werden? 
T .  B. Es scheint hierauf eine ganz einfache Antwortzu geben, 
aber ich bin davon überzeugt. daß dies der entscheidende 
Punkt ist. Das Management muß die Verantwortung auf die 
einzelnen Werke übertragen. Wenn das geschieht und die 
Entscheidunoen in den einzelnen Werken oetroffen werden. 
wo man mit den Arbeitern in der Produktiön sprechen kann, 
und wenn in den Werken Entscheidungen getroffen worden 
sind, dann sollte das nach oben wsteraeoeben werden. 
anstatt es SO ZU tun. wie es jetzt gesch,ehi ~ , r  haben z B' 
Gewerkschaftsmitg!ieder. d#e in der BSC-Behorde sitzen. Sie 
kbnnen aber nur als Individuen Kontakte aufnehmen und in 
keiner Weise die anstehenden Entscheidunoen beeinflussen. - 
Wenn das gekndert wwoe so da8 die Pr#orriaf Ware zuersrdie 
Mitglreder rn Fabriken nach ihrer Meinung zu tragen. nichl 
unoadingt, daß s,e selbst bei leder Enrscheiduno aktiv werden 
müßten. aber sie müssen weniostens oefraoiwerden. Und 
diese Stellungnahmen mussen "an d,e &rt& wertergeleitet 
werden - n~cht, wie letzr. umgekehrt Das 1st der einz,ge Weg. 
davon oin ich uberzeuqt. wie wir eine echte Mitoestimmuno - 
erreichen können. 
Der andere Engländer: 
Wir sollten immer den menschlichen Scharfsinn einsetzen, 
denn das ist der ausschlaggebende Faktor, 

Euch zu beweisen? 
T .  B. Ich war ungefähr zwei Wochen auf dem IMF (Internati- 
onaler Metallarbeiter Bund) in London. Da waren Vertreter von 
Metallarbeitergewerkschaften aus 16 Ländern. Ich warauchin 
Calais, wo ich mit CGT-Vertretern sprach. die nicht in der IMF 
sind. Es gab von allen Seiten phantastische Solidaritätsbe- 
kundungen. 
Wir müssen uns. glaube ich. klarmachen, da8 das, was den 
britischen Stahlarbeitern bevorsteht, nicht ein vereinzelter 
Angriff auf Teile der Arbeiterschaft ist, sondern ein gut 
geplanter Großangriff auf die gesamte Gewerkschaftsbewe- 
gung. Wirmüssen unszusammenschließen, besser, als wirdas 
in der Vergangenheitgetan haben. Wirmüssen klarstellen, daß, 
wenn wir sagen, daß wir uns gegenseitig unterstützen. wir das 
auch tun. Wir haben großartige Unterstützung vom IMF 
bekommen. Ich möchte nicht kritisch sein irgend jemandem 
gegenüber, aber es ist gesagt worden von den Vertretern 
einiger Länder, die uns unterstützen wollten, da0 sie keinen 
Stahl mehr nach England rauslassen würden. da0 keine 
Überstunden gemacht werden würden. daß keine Aufträge 
von der BSC ausgeführt werden würden. Das trifft aber nicht 
zu. Wir müssen immer noch feststellen. daß große Mengen 
Stahl ins Land kommen, obwohl wir versuchen. das in den 
Häfen zurückzuhalten. Daszeigt, daß Lippenbekenntnisse das 
Problem nicht unbedingt lösen. Ich schätze Solidaritätsbe- 
kundungen. Ich meine. daß wir, die Arbeiter in Großbritan- 
nien, wenn wir unsere Solidarität bekunden, auch zur Tat 
schreiten müssen. Wir müssen sicherstellen, da8 das Wort 
nichl über der Tat steht. Wenn Leute also Solldaritätsbekun- 
dungen machen (ich möchte niemanden kritisieren), dann 
muß auch das getan werden, was gesagt wird. 
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Gespräche mit S t ~ w I i ~ s k n  der IST= und der ~ o w u  vor privaten Betrieben 

Frage: F"r euch ist das der erste Streik seit 1926? Frage: Verdammt schwer. von so wenig zu leben ... 
Antwort: Ja, für die ISTC, es gab einige kleine örtliche Streiks, Antwort Es ist sehr schwer,davon zu leben. In der Tat. gäbees 
aher es ist nun der erste oroße für die ISTC seit dem General- meine Ersparnissenicht, ich bekämenichts, überhauptnichts. -.. .- -~ ~ -~ 

~ ~ ~- 
streik von 1926. Wir alle lernen dazu, wie du siehst, und wir Frage: wir haben gerade zwei Polizisten hier gesehen. Was 
lernen schnell. bedeutet das. warum sind die hier? 
Wir haben nicht viele Erfahrunoan oehabt. es istdaserste Mal. Antwort Na. ich vermute. um nachzusehen. ob alles in  - - 
aaß w,r stre.ren SO naben wir natcrincn fetzt was gelernt. Oranung ist,und daß es keine Unruhe gibt. Sie waren oisher 
Frage: Konni ihr ,ns erk aren, wiediebnterstutzringourch d e sehr kooperativ. H~e r  Oraußen gab es bis jetzt keine Unruhen. 
anderen Gewerkschaften aussient? ,oriQens e ne Tradition. Frage: W evel verdient ihr? 
~ ~~ ~ ~~ 

die wir in Deutschland nicht kennen: Also. wie ist die Antwort Normalerweise im Durchschnitt 65-70 Plund pro 
Unterstützung durch die anderen Gewerkschaften? Du Woche netto. 
kommst doch von der Transoortarbeiter-Gewerkschaft. Frage: Ohne irgendwelche Uberstunden oder mit Ober- 
Antwort: Großartig! stunden? 
Frage: Inwiefern? Antwort Nein, das ist natürlich eine grobe SchBtzung. Mlt 
AnWort Finanziell und falls du gesehen hast, unten in Überstunden wäre es mehr, vorausgesetzt es gibt Llber- 
Hadfields waren Schauerleute und Bergmänner, sie geben stunden. Aber wann man in einer Branche arbeitet, die kurz 
Geld - und sie alle sind wie wir; sie kamen zu diesem Stahl- arbeitet und nlcht voll ausgelastet ist. .. 
arbeiterstreik, um für die Gewerkschaft zu kämpfen und wir Frage: Ist das der Durchschnittslohn, den viele Arbeiter 
werden die Gewerkschaften erhalten. erhalten? 
Frage: Wie hoch ist das Streikgeld für den einzelnen Arbeiter? Antwort: Ich würdesagen. desistderDurchschnittslohninder 
In Deutschland haben wir nämlich hohe Streikgelder und das Stahlindustrie: es gibt viele schlechte Ldhne und viele gute 
ist oft ein Grund dafür. daß wir nicht streiken. denn die Löhne, aber wenn man die Tonnenleistung berücksichtigt, 
Gewerkschaften befürchten viel Geld zu verlieren. So. wie dann würde ich sagen. 60-65 Ptund ist Durchschnittslohn. 
sieht's hier aus? Frage: Wieviel geht von diesem Geld für die Miete ab? 
AnWort Unsere Gewerkschalt. die ISTC, zahlt uns nichts. Antwort: Ich habe eine Hypothek. dafür zahle ich 9 Pfund die 
überhaupt nichts. Die Transport und Allgemeine Gewerk- Woche. 
Schaft, ich glaube. zahlt 6 Plund die Woche. Wir sind die Frage:Wasdenkt ihr, lstderGrundfürdiesenStreik;ichdenke 
einzige Gewerkschaft. die nichts zahlt. an Arbeitsplatzverluste und so. Geht's nur um ökonomische 
Frage: Warum? Dinge oder gibt es noch andere Gründe? Uberall in Europa 
Antwort Die behaupten, das Geld sei festgelegt etc. und sie findet man Rationalisierungen und Entlassungen von Stahl- 
können nicht dran. arbeitern. Ich melne. überall ist es gleich. ihr streikt, die 
Frage: Also. das Geld ist investiert? französischen Arbelter haben gestreikt. 
Antwort Ja. das Geld ist investiert, aber es gibt noch einen Antwort Na. ich denke. daß jedes Land in der Welt seinen 
anderen Grund: die ISTC hat bloß 100.000 Mitglieder, die eigenen Stahl macht, die Mexikaner, selbst die Spanier 
T+Gl hat mehr als eine Millionen. über zwei Millionen sogar. machen ihn, nicht wahr, unddio lndergenauso. Früher haben 
- Die erzählen ständig, deß die deutschen Stahlerbeitermehr wir alt diesen Ländern Stahl geliefert. aber nun brauchen sie 
produzieren - auch die Japaner, aber sie erwähnen nie die halt unseren Stahl nicht. Na, das wird einer der Gründe sein. 
Produktionsanlagan. die das ermöglichen. Die wollen 52.000 
Jobs abschaffen, das ist schlimm für jede Branche. Ich weiß 
nicht, ob ihr von Orten wie Colby und ähnlichen etwas wißt? ~l~ ~ ~ ~ ~ ~ i ~ i ~ ~ ~ ~ ~  des streiks 
Da gibt es keine Arbeit. Ein Mann zwischen 30 und 40 hat es 
überhaupt schon schwer Arbeit zu finden, die sagen ihm "Im Moment kostet das Büro in Stocksbridge. des das 
einfach ..Hau ab. es gibt keine andere Arbeit für dich.. Die Gesamtgebiet Süd-Yorkshlre kontrolliert, etwa 1500 DM pro 
meisten Männar werden den Seibstrespekt verlieren. Es gibt Tag. Wie gesagt. wir müssen den ganzen Transpori organi- 
kein Woanders, wo sie hin könnten und sich den Unterhalt Sieren - das ist sehr teuer. Aber bis jetzt kdnnen wir es 

könnten. warum hat die Regierung nicht ~ ~ i d  schaffen. WasdieflnanzielleUnterstützungdurchdieGe~erk- 
investiert, wo sie doch wußte, daß wir auf die Straße gesetzt ~ ~ h a f t  angeht. muß man bedenken, daß nur die ISTC. die - 

werden? ist kein Lohnstreik, es ist ein Streik um die Stahiarbeitergewerkschett, den Streik finanziert, abgesehen 3 
Arbeitsplätze. sie wagen das nicht in einer anderen ~ ~ ~ ~ ~ h ~ .  von dem Geld. das wir selber sammeln. Bi l l  Sirs mit seiner 
Frage: So. ihr seid nun in der achten Woche des Streiks, wie gemäßigten Linie hat gesagt, wir sollten uns eben auf des 
schafft ihr es zu überleben? Gebiet Sheltield beschränken. aber das hätte große Lücken in 
Antwort: Ich lebe von meinen Ersparnissen. Ich gehe jede UnSer.9' Verteidigung gelassen. Der Stahl wäre durch die 
wache zur .gank. Die Ersparnisse werden aber zum Häfen in unser Land gekommen. Das nächste Stahlwerk ist 
Glück arbeitet meine Frau. das hiilt. Corby, weiter südlich. ein Werk, das geschlossen werden soll. 

- Ich bekomme wie Sozialhilfe fUr ich Dort hatten sie ihre Leute schon überall Nn Lande verteilt, um 
bekomme nur linanzielle für für meine die südlichen Häfen zu schließen, und so blieb uns keine 
Kinder, da kommt nicht viel zusammen, Wir müssen davon andere Wahl. als sie zu unterstützen. Das will Bil l  Sirs eben 
leben. ich habe keine Ersparnisse. nicht anerkennen. er ist gegen die Massenstreikposten, die wir 
- Das ist noch ein anderer Grund, warum die ISTC kelne "Iber 
Streikgeider zahlt. Er würde nämlich die streikunterstützung Wir glauben. daß es ndtlg ist, in den ~ez i rken 6, 7, 8 und 9 
von der Sozialhilfe abgezogen bekommen, Sie 30 bis 40 Streikposten aufzustellen. Das konnten wir bisher 
daß der Staat es und s ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ,  für die sie hnmer schaffen. Nicht zuletzt auch durch andere Gewerk- 

Steuern und Beiträge anstatt daß die schaffen, wie 2.8. durch meine Gewerkschaft, die Transpori 
end General Workers Unlon (TG WU). In ihr sind viele Hafen- 

~ewerkschatten ihre Fonds a~ f l ds t  und die Männer das erbeilerorganisiert. Deshalbkonnten wirdannoltindieHäfen 
Streikgeld von dar Sozialhilfe abgezogen bekommen. reingehen. mit den Hafenarbeitern reden undnech und nach 
- An sich sollte die ISTC zahlen, und zwar an jaden? ein ihre volle Unterstützung gewinnen. Aber wir glauben nach wie 
lediger Mann erhält nichts. Ich erhalte nichts. vor, daß wir unsere 30 bis 40 Streikposten dori stehen lassen 
- Ich bin Witwer. ich bin als lediger Mann eingestuf$und so müssen. ES ist also die Gewerkschaftsbasis, die die streik- 
erhalte ich nichts, überhaupt nichts. Deshalb lebe ich nurvon 6 posten organisiert. Dabei wird sie von den Hauptamtlichen 
Pfund2 die Woche und unterstütze davon noch meinen Sohn nicht unterstützt. Soweit ich weiß, gibt es nur einen heupt- 
auf der Hochschule. So lebeich wirklich nur von 2.50Pfunddie amtlichen Funktionär, der mitarbeitet, das ist Keith Jones. des 
Woche. ist der Gewerkschaftssekretär für Süd-Yorkshire, der macht 

1 Transport snd General Workers Union = Transportarbeiter- und Allge- 
mit bei den Streikposten." (Aus dem Berlcht britischer Stahl- 

meine Gewerkschaft arbeiter in Bremen.) 
2 1 Wund (Sterling) = cs. DM 4.- 



Frage: Diese Frau erzählte uns, daß bei Streikbeginn alle 
Ehefrauen der Stahlarbeiter, die bereit waren aß Streik 
teilzunehmen. z. B. als Streikposten. registriert wurden, und 
ungefähr nach einer oder zwei Wochen waren sie aber immer 
noch nicht von der Streikleitung eingesetzt worden. Deshalb 
sagten sich diese Frauen, wir müssen selbst was unterneh- 
men. wenn UnsdieMännernicht rufen. So oroanisiertensieein 
Tretien -nd entscn eden selbst streikpost&- ZL stenen. z B 
vor der Sheerness-Fabrik. Sie srno m.1 B-ssen ' rhergefanren 
Meint ihr nicht, da8 es in dieser Beziehung vielleicht ein 
Problem mit den Frauen gab. daß die Männer nicht daran 
gedacht haben. Männer und Frauen einzubeziehen? 
Antwort: Na. ich denke, daß die Tatsache. daß viel mehr 
Gewerkschafter sich für den Streik gemeldet haben, als nötig 
waren und somit genügend Männer dabei waren, ausschlag- 
gebend dafür war, daß die Frauen in den ersten Wochen nicht 
iieteiligt wurden. Ich glaube. daß ist der Grund dafür. warum 
sie nicht beteiligt wurden. 
- Man versuchte, die Frauen davon abzuhalten, Kinder 
mitzubrinoen. Ich denke. daß keine Frau StreikDoslen steht. 
liegt haupkächlich aaran. daß genOgend ~ e n n e r  da sind. 
Frage: W evie Streikgeid erhaltet hr? 
~ n i v o r t :  Überhaupt nichts. 
Frage: Wie könnt ihr leben? 
Antwort: Wir beantragen Sozialhilfe für unsere Frauen und 
Kinder, falls wir welche haben. so leben wir. 
Frage: Wieviei bekommt ihr so? 
Antwort: Ich kann für meine Frau und nicht für mich selbst 
Sozialhilfe beantragen und erhalte so 18.50 Pfund die Woche. 
- Ich kann nicht für meine Frau beantragen. da sie aktiv am 
Streik beteiligt ist. Ich erhalte 7,99 Pfund die Woche. 
Frage: Das ist verdammt wenig Geid! 
Antwort: Na klar Ist das wenig. Ich sag dir, ich habe 18.50 
Pfund die Woche. Ich habe eine Frau. die nicht arbeitet und 
einen Sohn.der 19 ist,ich erhalte nurl8.50 Pfund die Woche. 
- ich habe einen Sohn. der hier in  der Ausbilduno ist und 
arbeiten darf. ~ u s ~ b i l d e n d e  dürfen arbeiten. i r  erhält 
wahrscheinlich 25.- Pfund die Woche. 

Hinweis an die Streikposten 

1. Halte iedes Fahrzeug und iede Person an. 
2. ~ r .au te re  o e ~ inzelhei ten aes Stre ks. Frage nacn oern 

Gewerkscnattsa,swets. 
3. Gehen s e durch ale Strelkpostenlin en hinorircn merke 

dir ihre Nummer. den Namen und ihre Gewerkschaft. wenn 
iroend möolich. >. Du h&t das iega e Recht, Streikposten zu stehen. Zeige 
ke neriei Scnwachen. Ze~ge  Selbstsicherhe t und Zuversicnt 
beim Streikpostenstehen. 

5. Mach dir eine schriftliche Notiz über jeden. der die 
Streikposten Überquert. Personen, die durch die Streikposten 
hindurchgehen, gehören nicht zu deinen Freunden. 

6. Bei irgendweichen Schwierigkeiten mit der Polizei 
wendet euch an die folgenden Rechtsanwälte: 
P. Hargan. Rotherham/ Mr. Lee, Rotherhem/ Mr. Farneli, 
Sheff ield Streikkomitee des Bezirks Nr. 3 

Frage: Warum bekommt ihr kein Geld von der Gewerkschaft? 
Antwort: Wir bekommenes, wenn wir=fliegendeStreikposten- 
machen. Wenn wir nach Birrningham gehen oder nach 
Sheerness. dann erhalten wir es. Wenn wir für eine Woche 
lorlgehen, erhalten wir Geid. 
Frage: Aber normalerweise? 
Antwort: Wir stehen hier Streikposten am Ort. Es gibt zwei 
Arten von Streikposten - die fliegenden und das. was wir hier 
sind, ist bekannt als die .örtlichen*< Slreikposten. Wir 
bekommen kein Geid. Aber wir erhalten einen geringen 
Zuschuß zum Benzin. Wenn die Gewerkschafter die Leute in 
ihren eigenen Wagen zu den Streikposten fahren. Mehr 
erhalten wir nicht. Viel ist es nicht, ein Pfund ist heutzutage 
nicht viel wert, es reich1 nicht einmal für eine Gallone Benzin. 
Frage: Wie lange könnt ihr diesen Streik aushalten? 
Antwort: Na, wir können noch mal so lange. das ist das 
Minimum. Einige andere kdnnen es nichtmehr. Einige können 
nicht. aber ich denke, daß die Mehrheit der Leute mittlerweile 
keinen Strom mehr benutzt. 
Frage: Gibt es Leute. die den Strom abgestellt bekommen 
haben? 
Antwoil: Aber ich denke, sie konnenes 3 Monateschaffen. und 
wenn es noch schlimmer wird. werden die Leute vom 
Stromversorounoswerk den Strom nichtabstellen. sie werden. - - 
solange etwas gezahlt wird, die Rechnung stunden. 
Frage: Ihr hattet die Nationalisierung der Stahlindustrie in der 

~ n t w o r i :  Ja das stimmt. Ein großer Teil. ungefähr 800h. 
Frage: Meint ihr d a ß e s e ~ c h  nach der National sierung besser 
oehi im Veroleich zu den orivaten Betrieben? 
Äntwort: lchdenke ja. Es ist halt ein großer Konzern und die 
können nicht alles machen, was sie im privaten Bereich 
können. Ja. es qeht uns beslimmt besser. 
Frage: Aoer nun  nat die "Eiserne ~ady* '3 angekunolgt da0 sie 
Te le der nai onal s.erten Betrieoe ve rka~ ten  WI I 
Antwort: Sie w,lleinrqe -0esunoe- Terle verxaulen In Enoland 
ist alles profitmacheFei. w i r  machen hier Profit. Einioe werke 
sind von der Schließung bedroht. aber glücl<li&erweise 
qehdren wir nicht dazu. Wir machen Profit, aber in Wales, dort 
werden sie geschlossen. 
Frage: Noch eine Frage über den Arger mit eurer Gewerk- 
schaftsführung über die Nicht-Einbeziehung des privaten 
Sektors. Was denkt ihr darüber? 
Antwort: ich denne. der private Sektor harre gleich zu Beginn 
mirsrreinen mussen. Sie narre alle zum Strerk aullordern 
müssen. 
- Dann hätte der Streik nicht so lanoe oedauert. 
- Wir setzen die Lohnleitlinie. Also. Wenn wir be, BSCdie 2% 
akzeptrert hätten. dann hatte der private Sektor auch 2% 
erhalten. da oibt's 4ar keinen Zweifel drüber. Also. die hätten - - 
greicn vom ersten Tag an mrrstre8ken mussen. zur gleichen 
Zed wie wir. Dann kdnnteienf schon alles vorbeisein. Wir sind 
die Leitlinie. wenn wir 4% akzeotiert hätten. dann wär das 
altes was die be8 ihrer ~ o n n r u n o e  angeboten Dekommen 
hatten. Diese Fabrik handelt den Lohn am 1 Aprilairs na. und 
unsere am 1 .  Januar. 

2nElserne Lady- ist der Spltrname für Margsret Thatcher, der 
LOnSerVstiven Minlsterpräsidentln Großbritanniens. 
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- Es ist ein politischer Streik. Die Regierung gegen die 
Gewerkschaften. 
- Die Bosse wollen ietzt die Gewerkschaft bezwingen, sie 
ger.s,,rheo ote ~ewe;kscha f t sbewe~un~  zu zerstorin Also 
sie4 sagte. s.e uoilie Ure Gewerkschatren aoscnaffen Sie uiil 
die weniger starken Gewerkschaften zuerst angreifen. Die 
Stahiarbeiter hatten den Ruf. gemäßigt zu sein. 
Frage: Glaubt ihr. ihr seid z.Zt. stark genug. gegen die 
Regierung zu kämpfen? 
Antwort: Oh ja. das glaube ich! 
- Sie dachte nicht. daß wir die Stärke haben. 
- ich denke, wir haben sie aufgerüttelt. 
- Wir hatten in den letzten 54 Jahren nie einen Streikgehabt, 
dies ist der erste Streik seit 54 Jahren. Wir sind ais sehr 
schwache Gewerkschaft bezeichnet worden, als gemäßigte 
Gewerkschaft. 
Frage: Vorher uari ihr fmmer z"frieden7 
Antwort: W,, xamplen n,er nchr um zufrli sden zu sei 

,"O," .-,SC , n. Letztes 
Jahr erhielten wir 8%. der private Sektor ., ,., „, "ahrdavor 
fanden wir uns mit 5 %  ab. Aber wir dachten nicht daran, das 
für immer mitzumachen. Mit 10% hätten wir uns vielleicht 
abgefunden, wer weiß. 
- Wenn wir nicht die ToryLRegierung häiten. könnte es 
anders sein; aber ich behaupte, wir hätten von Anfang an den 
privaten Sektor mit einbeziehen müssen. dann könnte jetzt 
alles vorbei sein. 
Frage: Glaubt ihr. ihr habt die Möglichkeit. die Fehler eurer 
Führer zu ändern? Das könnte heißen, daß ihr eure Führer 
auswechseln müßt? 
Antwort: Ja. aber nicht, bevor der Streik zu Ende ist. Man kann 
seine Führer nicht mitten im Streik auswechseln. 
- Wenn wir sie jetzt auswechseln würden, wäre das bestimmt 
ein Zeichen der Schwache. Ein sicheres Zeichen der 
Schwäche, und es würde in London klar sichtbar sein. nicht 
wahr? Der neue Mann müßte wieder von vorne beginnen. i 

»Es war nicht einfach, die Männer zu über- 
zeugen, daß die Frauen wirklich mitmachen 
wollten ... 
intewiew mit der Frau 
eines streikenden Arbeiters 
Frage: Wie kam eure Beteiligung am Streik zustande? 
Antwort: Als der Streik losging, ging mein Mann John auf 
Streikposten. Alle Gewerkschaftsmitgiieder wurden organi- 
siert und eingeteilt, und ich saß zu Heuse und hatte den 
Wunsch, auch miteinbezogen zu werden. Deshalb bemühte 
ich mich, guten Kontakt zu Stahlarbeiterinnen zu bekommen. 
Ich wurde dann zu einer Versammlung in Stocksbridge 
eingeladen. Dort meldete ich mich zu Wort undsagte, ich sei 
die Frau eines Stahlarbeiters. ich wolle gern sm Streik 
teilnehmen und als Frau die Sache vorwärts bringen. 

Nech dieser Versammlung bekam ich Kontakt zu fünf 
Frauen. Die meisten von ihnen arbeiten selbst im Stahlwerk. 
Sie hatten ihre Namen in die Streikpostenlisten eingetragen. 
Aber sie wurden beim StreikDostenstehen nicht miteinoeteilt. 
Dnr~ber beklagten s.e s#cn Einige Frauen von Staniarbeirern 
trafen scn  und sagten "Was iionnen wir tun?. Sie wurden 
zwar nicht im Stahlwerk arbeiten aber sie wußten. daß auch 
sie betroffen seien. Denn wenn ihre Männernur2 % bekämen - 
bei den Preissteigerungen in den Läden - dann seien sie 
indirekt auch in diese Auseinandersetzung einbezogen. 

Deshalb wollten diese Frauen ihren Männern im Kampf 
helfen. um den Streik zu oewinnen. 

~ o n ' d i e s e m  Zeitpunkt än beschlossen wir hereusrufinden, 
ob wir nicht als Frauen Streikposten stellen könnten. Wir 
informierten andere Frauen darüber und nahmen Verbindung 
zur Streikzentraie auf. Wir fraoten. ob es in Sheffield eine .- - 
Fabrik gabe. d#e die Frauen beitreiken konnten? Wir fanden 
eine heraus sammelten eine Gruppe von Frauen und begaben 
uns dorthin. Wir waren sehr effektiv. Nech nur einer Woche 

gemaint ist Margeret Thatcher 
-Tories- ist der Spitzname für  die Konservative Panel. 
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Arbeiterwohnungen 

Segten dre Arbeiter innernalb der Faorik, sie wurden keinen 
Srahl mehr entassen. der neu reinkomm1 und dte aiten Vorrate 
aufbrauchen. 

Danach hielten wir eine Versammiuno ab. zu der wlr andere - ~~ 

. - -  - 

Frauen ernluden. um darüber zu sprechen, wie sie über das 
Streikpostenstehen von Frauen dacnten. Dageb es eineganze 
Reihe von Frauen m» Kindern. die nicht so v i e l ~ e i t  hatten. um 
Srre.kpostenzustehen Sie fragten -Was konnen wir tun? Wrr 
nonnen ncht  8 Stunden am Tag Streikposten stehen So vnel 
Zent haben uir nicht zur Verfugunq So haben sie sich 
entschieden, in der ~treikzentrak mitzuhelfen beim Telefo- 
nieren und bei Schreibarbeiten etc. . . 

Und dann noch die Sache in Sheerness. Wir haben 
beschlossen, dahin zu fahren. Die Gewerkschaft versprach 
uns. die Kosten für einen Bus nach Sheerness zu bezahlen. In 

~~ -~ - ~ 

~heerness durchbrechen die Arbeiter eines privaten Stahl- 
werks immer noch die Streikpostenlinien, um zur Arbeit zu 
gehen. Deren Frauen haben die Streikposten, die aus allen 
Teilen Englands dort vorm Tor stehen, mit Beschimpfun- 
gen überschüttet. So waren die Frauen. die den Stahlarbeiter- 
streik unterstützen, der Meinung, da müßte etwas unter- 
nommen werden. Denn diese kleine Anzahl von Frauen in 
Sheerness wuroe rn den Massenmedren hochgeiubelt Dort 
wurde uerbreitet, dies seien typische Srahlarbederfrauen, die 
wollten. daß inre Manner zur Arbe4 zuruck konnten und d8ese 
Freuen würden zeioen. wie sie die Männer im Durchbrechen 
der Srreikposten u~terstutzen konnten 

Wir waren der Memung das tsr keine faire Darstellunq der 
Tatsachen. und woiiten demonstrieren. da0 es eine stattiiche 
Zahl i o n  Frauen g~bl .  d#e den Stre~k unterstutzen Besonders 
die Frauen. d#e in denStahlbetrieben arbeiten. wollten oa mehr 
machen. So beschlossen wir. dorthrn zu fahren. um 
gemeinsam mit anderen Frauen aus verschiedenen  eilen des 
Landes dort zur gleichen Zeit zu zeigen, daß wir den Streik 
unterstützen. 
Frage: Hattet ihr Schwierigkeiten mit euren Männern; denn es 
dauerte doch wohl ein bißchen. bis die Männer von euren - ~- ~ 

Aktionen überzeugt waren? 
Antwort: Es wer wirklich nicht einfach, die Mdnner davon zu 
überzeugen, daß die Frauen wirkllch mitmachen wollten. 
Daher meinen wir, daß wir als Frauen aufgefordertsind, deszu 
beweisen. Als wir draußen Streikposten gestanden haben. 
haben wir die Erfahrung gemacht, da0 einige Mdnner ein 
bißchen im Hintergrund standen und nur einen oder zwei 
Mann mit dem Lastwaoenfahrer s~rechen ließen. der Stahl .- 
reinbrnigen wollte. Wrr sis Frauen heben uns dem Lestuagen 
mmer #m Block genahert und sind als Block rund um den 
Lastwagen stehengeblieben. Wir haben den Fahrern kiarge- 
mecht. daQder StehistreikeileArbeiterundEhefrauen anoehf - -  ~ ~~~ ~. - -  ~.   rage: Was war für dich das ~chlüsseieriebnis. dich als Frau 
eines Stahlarbeiters im Streik zu engagieren? 
Aniwort: Ganz einfech die ~o r~esch ich ie ,  diezu diesem Streik 
geführt hat. Die Gewerkschaften in der Stahfindustrle sind 
sehr schwach. nicht so stark. wie zum Beispiel die 
Bergarbeiter. Und dann gibi's de eine ganze Menge neuer 
Gesetze gegen das Necondary pfcketing (Streikposten bei 
Fremdbetrieben - die Red.), die die Regierung durchpeit- 
schen will. 



erklärten ihm. daß wir auf dem Wea zu den streikenden Stahi- Und ich war der Meinung, wenn die Regierung einmal die 
Slahiarbeiter in die Knie gezwungen hat. dann hat das noch 
weitere Folaen. Ganz unvermeidi6h wird sich das dann oenen - - ~  ----. --.- - 
die arbeireide Klasseals Ganzes richten. Es gehtumden einen 
gemeinsamen Kampf unddas sahen eineganze Menoe Frauen 
SO. 

Frage: Wle kommt es, daß die Frauen sich in Stocksbridgeso 
stark beteiligen? 
Aniwort: Stocksbridge ist eine kleine ßemeinde, undso kennt 
hier jeder soziemlichjaden. AberinShelfialdetwas weiter weg 
von hier, arbeiten nur wenig Frauen in  Stahlbetrieben. Die 
Mehrzahl der Frauen. die wir in  Sheffield erreichen, sind 
Frauen von Slahlarbeitern. So müssen wir an ihre Männer 
aDDeliieren. sie aufzuklären undihnen Fluobiätterzu neben. in ~-~ ~ ~ -~ "~~~ .~ ~ 

denen über den Streik berichtet wird. Dann esgibteineMenga 
Frauen, die zu Hause sitzen und gerne aß  Streik teilnehmen 
mdchten. Wir müssen es noch mehr publik machen, da0 es 
jetzt eine Gruppe von Frauen gibt. 

! Schon auf der Fahre ging's los - 
Eindnicke während einer Reise 

Die Ankunft In England 

Sheffleid ist eins der Zentren des englischen Stahlarbeiter- 
Streiks. So wurde uns zu Hause berichtet. Und genau dort 
wollten wir hin. um uns vor Ort über die Stimmung und den 
Streikverlauf zu informieren. Uns war klar. daß dies ein 
scnwieriges Unterfangen sein wurde Zumal W r nur e n 
verlangenes Wochenende zur Veriugung hatten So dachten 
wir noch auf der überfahrt. Aber das Aufnehmen von 
Informationen und Stirnmunasbildern aina schon auf der 

~~ ~ ~- - -  

Fähre in Harwlch recht massi; los. 
Es fing damit an. daß eine Zugmaschine, dieden Container 

vor unserem PKW aus der ~ ä h 6  schleppen sollte, mit einem 
lauten Knall in einer Olwolkeverschwand. Ein öIschlauch,der 
Unter hohem Druck stand. war geplatzt. Der Fahrer der 
Zugmaschine machte sich mit Ruhe und Beschaulichkeit an 
die Arbeit, seine Maschine und vor allem seinen Motor zu 
puhen, auf dem sich die Wolke niedergeschlagen haite. 
Andere Docker gesellten sich hinzu, um sich das Maleur 
anzusehen. Wir standen daneben und beobachteten den 
Menschenauflauf und hatten den Eindruck. daß derContainer 
noch eine ganze Weile vor unserem Kühler stehen würde. 

Zwischen uns und Sheffield stand der Container. der uns 
daran hinderte. die Fähre mit dem Waaen zu verlassen. An 
dieser Tatsache konnte auch der deutsche Ver aoeme8sterder 
Fahre nichts anoern. Er versucnte verzweifelt. etwas menr 
Schwung in den Laden vor uns zu bringen. Nachdem er dann 
vom ~ormann der Docker belehrt wo;den war. wer hier im 

? interesseoes Arbeitsfriedensdie Anwels~ngenzu geoen haoe 
und wer nicht, bescnrannteer sich darartf. jedem oer es horen 
oder nicht hören wollte. mitzuteilen. daß alles weitere nicht in 
seiner Hand läge. Hinter uns fing eine andere Gruppe von 
Dockern damit an. nagelneue noch eingewachste BMW-PKW 
zu entladen. Die Waaen machten unaefähr zwei Drittel der 
Ladung der Fahre a- i .  Wir macnten Lns Gedanken über d,e 
zu6untiigen Besttaer o eser Fanrzeugeuno recnneten abs. wie 
lange die Entladung von der Rückseite her dauern würde, 
sodaß wir endlich mit unserem Wagen das Schiff verlassen 
könnten. Doch es kam anders: 

Wir dachten zuerst, die Docker hätten Miitagspause. 
Schließlich stellten wir fest, daß sie die Arbeit hinge- 
schmissen hatten. um eine Entscheiduna Ihres Manaaements 
ruckgangig zu machen. Unser erster &glischera S;reik~ ~i 
ging oei diesem Streik "m die Vorverleg~ng des Zahltages. 
Damit waren die Docker nicht ecnverstenoen W r. bem~ht  die 
Verbinduna zur enaiischen Arbeiterklasse auch in dieser 

arbeitern nacn Sneifieio seien wir-mußten dort vor Einbr~ch 
oer Dunkelheit eintretfen. weil wir sonst Keinen Kollegen menr 
m Streikburo antreffen w~rden.  Seine Antwort war kurz: 

dahinten ist ein Telefon. ruft an, daß ihr später komm1.n 

Auf dem Weg zurück zur Fähre überlegten wir. welche 
Antwort wir eigentlich erwartet hatten. Sollten die Docker ihr 
Arbeitstemoo erhöhen und den Streik abbrechen. nur weil ein 
paar Kol egen aus Deutscnland es sich in den Kopf gesetzt 
natten. so schnel wie mog .ch nach Sheffield z, gelangen? 

Mit dem Vorsatz, die weiteren Dinge gelassen anzugehen, 
begaben wir uns zu unserem Wagen. Zwei Mechaniker waren 
inzwischen dabei. die ~ugmaschine wieder zum Laufen zu 
bringen. Der Versuch endete damit. daß der Motor beim 
Anwerfen Feuer fing. Nachdem ein Besatzungsmitglied seine 
Jacke geopfert hatte. um das Feuer zu ersticken, sah die 
Zuamaschine sehr demoliert aus. Inzwischen hatten die 
~ o i k e r  nre Probleme mit der Hafenleitung auf hre ~ r t g e ~ o s t  
Sie oegannen mit eineinnalb St-nden Venpatung die Fahre 
weiter zu entladen. Bald daraut konnten wir uns in Richtung 
Sheffield in Beweauna setzen. 

Die ~anoschaftmeChse te angsam von landlichem,leicht- 
hugeligem Gelanoezur gra~en,trostlosen lndustr egegend In 
der Nane von Sheffielo/Rothernam oranate s ch Jns der 
Vergleich zum deutschen Ruhrgebiet förr i ich auf. Die dort 
Beschäftigten wohnen größtenteils in Reihenhäusern, diesich 
wie ein Ei dem anderen gleichen. Alles sieht sehr alt und 
verwittert aus. Auch das vereinzelte Bemühen einioer - ~ 

Bewohner, Türen und Fenster durch ~arbanitr ich zu ver- 
schönern. konnte am Gesamtbild nicht viel ändern. Instarkem 
Kontrast zu den Wohngebieten stehen die eng angrenzenden 
Industrieaeaenden. Hier befinden sich überwieoend Fabrik- ~-~ - - -  

gebavdedi;? teilweise 50 J ~ h r e  -nd alterzusein scheinen. Fur 
uns. 0 e wir nicht dort arbeiten mvssen. wtruen diese An aqen 
zum Teil exotisch. Dazwischen vereinzelt hochmoderne~tähl- 
werke. Uns ist keineGegend bekannt. woalt undneu in diesen 
Extremen aufeinandertreffen. 

Gewerkschaitshaus In Rotherhern bel Shenleld 

Wir betraten am späten Nachmittag das Gewerkschafls- 
haus der ISTC. Es bestand aus zwei Etaoen eines Reihen- ~~~ ~- ~D~ ~ ~~ - - 

hauses. Das lnnere hatte man durch Zwischenwande n kleine 
B.ros unterte It. An den Wanoen ningen Fotos vom ort icnen 
Streikgeschehen. Wir sahen auch einige Bilder vom Stahl- 
arbeiterstreik in der ERD. Dies zeigte uns, daß wir nicht die 
ersten deutschen Kollegen hier vor Ort waren. Neben den 
Fotos hingen Mitteilungen aller Art für die streikenden 
Kolieaen. Der wichtiaste Aushana dürfte der Oraanisations- 
plan gewesen sein ;siehe ~ o t o ) - ~ u f  0 esem P-an war die 
E ntellung der verantwortlichen Kollegen fur die Streikposten 
eingetragen. in einer Atmos~häre von Hektik und emsiaer 
~ e i c n a f i i ~ k e i t  fragten W r uns nach dem Streikf~nrer K&lh 
Jones aurcn E n KO lege f ~ n r t e  uns in ein k eines Buro, wo wir 
Ke th Jones im Gesprach mit Kollegen antrafen Nacn einer 
kurzen Begrüßung lud er uns ein, aneiner Sitzung der Streik- 
leitung, die im Untergeschoß des Hauses staitfand, teiizu- 
nehmen. Der Kreis von Ca. 15 Kollegen. der sich dort 
zusammengefunden hatte. repräsentierte das bezirkiiche 

~~~ 

Situation nicht abreißen zu lassen. liefen *den Massen* 
hinterher, inzwischen hatten wir den wahren Sachverhalt 
erkannt: Wir sahen serade noch den letzten Docker in einer 
Baracke am ~ a n d e d e r  Kaianlagen verschwinden. um ihm 
dorthin zu folgen. Im Flur sprachen wir einen Docker an und 



Streikkomitee von South Yorkshire und Humbenide. und 
bestand aus drei Hauptamtlichen, erkennbar an ihren Schlip- 
sen. iind Shoo Stewards der Betriebe des Bezirks. . . . . , . . - - 7  ~ ~ 

Zu Beginn wurde vom Komitee geklärt, ob ein Kollege aus 
einem orivaten Stahlbetrieb an der Sitzuns teilnehmen dürfe. 
W r haiten dabe den Einoruck. daß es Spinn-ngen dnter den 
Gewer&schahsmitgliedern aer pr vaten uno oer verstaat- 
llcnten Stahlbetr,ebe aab. Im Verauf der VersammJng 
hnstätiote sich unser  ind druck. alsdie Rede davon war. daß in e ~ -  - ~ ~ ~ - 

der Vergangenheit die ~pi tze'der Gewerkschaft ein Zusam- 
menarbeiten von verstaatlichten und privaten Betrieben nie 
gefördert hatte. Der Vorschlag wurde gemacht, in Zukunft 
gemeinsame Tarifabschiüsse für private und verstaatlichte 
Betriebe anzustreben. 

Nachdem durch Abstimmung geklärt war. da8 der Kollege 
aus dem orivaten Betrieb teilnehmen durfte. wurde die ~~~~ ~~ 

~ntscheiding der Londoner Führung der l ~ ~ ~ k r i t i s i e r t .  die 
privaten Betriebe aus dem Streik herauszunehmen. Ein 
Kollege sagte. die Führung solle mal in diese Gegend hier 
kommen und hier leben. Die Führuna reoräsentiere nur ihre 
eigene Leit-ng. n cht aber fhre ~ i t ~ l i i de r ' aL fo r t l  cher Ebene 
Die Ko leqen nooen a e Entscneiaungsbefugnis des ortlichen 
Streikkomitees hervor. in dem nicht die Mitalieder als Einzel- 
Personen Entscheidungen fällen. sondern-als einheitliches 
Gremium. 

Es wurde von einem Kollegen angeregt, zu den übrigen 
lokalen Streikkomitees in den anderen Gewerkschaftsbe 
ziri<en Konfagt aufzunehmen. um den bisherigen Verlauf des 
Streiks zd a swtieren "nd zu horen, wiedieanderen i<omitees 
über die konfuse Strateaie der Führuns denken. Ein Kollege 
oino auf die ~raumentedes ~anaaemei ts  der orivaten stahl- -~~ ~ 

Betr ebe e n. D& Management dr ine den ~ol legen. daß nach 
aem Streik Arbe tsp atze wegfallen wurden. Deswegen musse 
in Flugblättern klar werden, daß jeder Streikende 
hinterher garantiert noch an seinem Arbeitsplatz arbeiten 
könne. 

Bei den Strelkposten 
Einen aroßen Teil unserer Zeit verbrachten wir vor Ort bei - ~ ~ ~~ 

den Streikposten. Im Gespräch wollten wir uns informieren, 
wie der Kollege denkt. wenn er B Stunden vor dem Werkstor 
steht. wie er die Situation einschätzt und welche Probleme er 
hat. Alle Kollegen. mit denen wir während unseres Aufent- 
haltes in Engiand Gespräche führen konnten. waren uns 
gegenüber sehr offen und hilfsbereit. Dies traf auch bei den 
Streikoosten zu. Sie waren für iede Abwechsluna. die sie bei 
ihrer bislang siebenwöchigen wache erlebten, s&hr dankbar. 
Die Streikposten waren rund um die Uhr besetzt. Vor den 
Bretterverschlägen, die sie sich als Unterstand zurechtge- 
zimmert hatten. glühte Kohle in alten Oltonnen, in die sie 
Löcher geschnitten hatten. Um Nachschub für die Kohle 
brauchten sie sich keine Sorgen zu machen, sie lagerte in 
unmittelbarer Nähe hinter den Werkszäunen. In der Pförtner- 
loge neben e nem Streik~nterstana saß bei eingeschaltetem 
Fernseher und warmer Heizung das C cherhe tspersonal der 
anderen Seite. Nachts konnten wir schon von weitem die 
Streikoosten an den alühenden Ofen erkennen. 
- ~ i n i e l n e  ~ t r e i k~os i en  erzahlten uns, daß der Streikaufruf 
bei den verstaatlichten Stahlbetrieben so gut wie hundert- 
prozentig befolgt wurde, und daß jeder seine Aufgabe in 
diesem Streik habe. Wir erfuhren auch. daß die Kollegen mit 
Familie in der näheren Umgebung als Streikposten eingesetzt 
würden und alleinstehende Kollegen als fliegende Streik- 
Dosten für außerhalb bereit ständen. Wir konnten selbst einen 
Kollegen kennenlernen. aer gerade a-s London kam. wo er 
s eben Tage vor einem Wer&stor gestanoen hatte. Wirerluhren 
ebenso oaß bei einigen Kollegen z~ha-se aer Strom abge- 
schaltet worden war,beil sie die Stromrechnung nicht mehr 
bezahlen konnten. Die Gewerkschaft bezahlt keine Streik- 
unterstützung. denn dann würde der Staat überhaupt keine 
Sozialunterstützuna zahlen. Das Geld. was die Streikenden 
von der ~ozialfürsörge bekommen. ist zum Leben zu wenig 
und zum Sterben zuviel. Da bleibt nur das Gesparte, soweit es 
vorhanden ist. 

Bei einem unserer vielen Gespräche mit den Streikposten 
wurden wir Zeuge wie ern Brotwagen anhielt ~ n d  der Fahrer. 
der se ne Brottour beenoet hatte. Oie ubr ggeoliebenen Brote 
bei aen Streikenaen ablieferte Jns wurae a ~ c h  oer chtet. daß 
die Streikenden von Supermärkten und anderen Händlern 
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Lebensmittel-Spenden bekamen. Auf unsereFrage. warumsie 
denn hier noch stünden, wenn doch niemand aus der 
Belegschaft Streikbruch beginge, erklärten sie uns. daß sie 
hier stünden. um die *Cowbov Lorries- aufzuhalten. (Bei den 
Cowboy &es handelt es sich um ~astwa~enfahrer: d e von 
den Stah konzernen angeneuert werden. um den auf Halde - 
liegenden Stahl zu den ~ulieferern abzutransportieren.) 3 

Daß bei solchen Aktionen auch schon einmal zerschnittene 
Reifen auf der Strecke bleiben, könneschon mal vorkommen. 
Aber in der Regel würden die Firmen und Fahrer, die durch 
überzeuaen von ihren Aktionen nicht abzuhalten seien. 
notiert uRd auf die schwarze Liste gesetzt. Sie w~ rden  nach 
dem Stre.k nicnt mehr oe- und entladen Aoer im großen "nd 
ganzen sei es nach sieben Wochen Streik sehr eintönig und 
man wisse gar nicht mehr, was Arbeit sei. 

Streikveranstaltung Im Arbelterclub Tltanic 
Die Streikveranstaltung fand im großen Saal des Arbeiter- 

freizeitclubs Titanlc statt. Der Saal war voll besetzt. Ca. 400 
Kollegen hatten sich an diesem Samstagmorgen hier 
eingefunden, um im Kreise ihrer Kollegen zu beraten, wie es 
weiteraehen sollte. Daßso viele Kolleaen anwesend waren. laa 
sicneriich n cht daran. daß esein Bier-gratisauf~urschein~o~ 
der Gewerkscnaft gab. Es lag scher V elmehr daran. oaßsich 
jeder einzelne Stahlarbeiter für das Gelingen des Streikes 
mitverantwortlich fühlte. Das wurde auch deutlich bei den 
lebhaften Redebeiträgen. die sehr hart aber sachlich geführt 
wurden. 

Es wurden Schwachstellen beim Streikverlauf aufgedeckt. 
Die Planung klappte auch nicht hundertprozentig. Man h a t t e 4  
genug zu kritisieren. Aber es gab auch viel Positives zu 
vermerken. Am Anfang der Versammlung wurden auch die 
eingegangenen Spenden bekanntgegeben. Auch wir konnten 
unsere Spenden mit einem kurzen Solidaritätsgruß über- 
reichen. Die Reaktion im Saal zeigte, daß auch englische 
Arbeiter nach sieben Wochen Arbeitskampf einen Solidaritats- d 

beweis von anderen Kolleaen zur Hebuna ihrer Moral out - - - 
georaucnen Konnten. Lns gegen-oer waren siesehr herzlich. 
sofort oereit. Fragen z.. beantworten A ~ c h  am Scn -ß der 
Veranstaltung blieben einige Kollegen noch länger. um in 
einem ausführlichen Interview den augenblicklichen Stand 
des Streiks zu erläutern. 

Am Nachmittag waren wir dann zu Gast bei einer Familie. 
Soontan hatteeinerderstreikenden Stahlarbeiterim Anschluß 
a" das nterview uns zu sich nach Hause eingelaaen. Wir 
wurden ins Wohnzimmer gefuhrt wo uns seine Frau Tee und 
Kucnen anbot. W r waren durch eenig Sch af und standigen 
Einsatzeinigermaßen erschöpft. sodaß wir froh waren. einmal 
nicht über Arbeitskampf und Gewerkschaft zu reden. 
Trotzdem wurde in diesem Familienkreis deutlich. daß die 
Frau und auch die zwanzigjährige Tochter hinter den A u t  
fassunaen der streikenden Stahiarbeiter standen. Bevor wir 
weiterfuhren. machten wir mit dem Kollegen noch einen 
Spaziergang. Er zeigte uns seinen Arbeitsweg und auch die 
Stelle im Werkszaun. über dieer hinweg mußte.wenn er keinen 
Umweg von 2 km zum Arbeitsplatz in Kauf nehmen wollte. Die 
Werksleitung hatte am Zaun eine kleine Treppe errichten 
lassen. sodaß man den Zaun bequem übersteigen konnte. Er 



erzählte uns. daß der Zaun früher immer an dieser Stelle von 

ile Luft war durch Ziaarettenaualm und Oberbehelzung 
lickig und verbraucht. ünter diesen Bedingungen natten wi;r 

~ n i g e  Mühe. der lebhaften Diskdssion zu folgen 

Eines der anstehenden Probleme, die zur Sprache kamen. 
war: 

Soll man die Hochöfen in den bestreikien Stahlwerken 
ganz ausgehen iassen oder sie mit Notbesetzungen unter 
Feuer halten? Durch Abzua der Notbesetzunaen würde zwar 
di i~treikwirkung erhöht werden, aber es wür2en gleichzeitig 
die Arbeitsplätze gefährdet werden. (Wenn die Ofen 
ausgehen, sind sie für ca. ein Jahr unbrauchbar.) Bei dieser 
heftia aeführten Diskussion machte ein Koileae des Streik- 
komitees eine vorschnelle Bemerkbng. die e i ~~ i skuss i ons -  
ergebnis vorweggenommen hatte. Die Mehnanl der Anwesen- 
den war nicht damit einverstanden. da8 dadurch die selb- 
ständige Meinungsbildung der Versammlung beschnitten 
werden sollte und verlangte eine Rücknahme dieser 
Außerung. Nach einigem Zögern kam der angesprochene 
Kolleae der Forderuna nach. 

Kollegen d-rcnschn tten w,rde rgendwann natiedse Werks- ~bichl ießend mochten wir sagen. Die Selbstverständ ich- 
leitung keine Lust mehr genaot. den Zaun immer wieoer zu ked uns an den Sitzungen des Streikkomitees teilnehmen zd 
flicken. Wir fragten uns hinterher. ob so etwas auch in der 
Bundesrepublik möglich wäre. Wahrscheinlich hätte die 
Geschäftsleitung bei uns einen Mann vom Werksschutz am 
Zaun entlang patroullieren lassen. 

i 

L~trelkvemammlung der Bezlrkr 
Sud-Yorkrhlre (Dlvlslon Nr. 3) 

Die Versammlung fand Im Gewerkschaitshaus statt. Die 
Kollegen standen dicht andicht indem total überfüllten Raum. 

lassen, machte auf uns einen großen Eindruck. Es war nicht 
nur entgegengebrachtes Vertrauen. sondern drückte auch 
aus. was sie dachten: Wir gehören einer gemeinsamen Klasse 
an. 

Immer wieder waren wir davon beelndruckt. wie transoarent 
site Entscheidungen hier bei oen englischen Ko legen getallt 
wurden Trotz der angespannten Situation war die Diskuss on 
sachlich. ehr icn und offen Jeoer iiolieqe bracnte seine 

Kampf in England und deutsche 

Meinung und Kritik zum Ausdruck, und diases kam in  den 
Beschlüssen zum Tragen. 8 

erksc haften 

zweierlei Art, Soliüar'ität zu üben 
Der hatte Kampf der brltlschen Stahlarbelter und 
reine Bedeutung fiir uns 

In der bundesrepubllkanlschen Mfentiichkeit herrschte 
weitgehend Schweigen über den erbitterten, 13wöchigen 
Kamof der britischen Stahlarbeiter. Wie sorach noch vor 
eine; Jahr der Vorsitzende des DGB. H 0 Vetter, am 1. Mai 
1979 in einem Aufruf an a e Arbeiter uno Angeslellten. an aer 
Wahl zum Europa-Parlament teilzunehmen: 

.Wes wird nun die Aufgabe der Gewerkschalter in  diesem 
Parlament sein? Die EG muß eine aktive WNlschalts- und 
Investifions- sowie Sozialpolitik treiben, denn nur so kdnnen 
Ursachen und Auswirkunaen der Strukturkrise wirksam 

der ERD: Ausweitung der Produktivität und Arbeitsplatz- 
abbau geht hler wie dort zu Lasten der Arbeiter und vor allem 
der nachwachsenden jungen Arbeiter - solange sich die 
Arbeiter nicht verständigen, um gemeinsam den Kampf 
aufzunehmen gegen ein System, das sie allmählich ihrer 
Existenzgrundlage beraubt. 

Es blieb ganz der Initiative von wenigen Gewerkschafts- 
koilegen überlassen. den britischen Stahlarbeiterstreik, seine 
Ursachen und Auswirkungen dadurch in der ERD bekanntzu 
machen, daß sie britische Kollegen - Vertrauensleute ihrer 
Belegschaften -auf eigene Kosten einluden. um sie berichten 
ZU lassen. 

Die Reaktion der Gewerkschaftsoraanisatlonen auf diese 
bekampft werden. .. Die ~;beitnehmer in  Europa brauchen Initiat,ven waren unterscniedlich. (vg<dazu im einzelnen die 
no'cht nur ein starkes Parlament, sondern ein Parlamenr mit versch eoenen Berichle in dieser AbSgabe.) - Der haupt- 
einer starken Vertretung gewerkschaftlicher Interessen. Die 
Gewerkschafien vorallem in der Bundesrepublik haben immer 
in der ersten Reihe der Pro-Europäer gestanden. Jetztsteht es 
ihnen gut an. wenn sich bei den ersten Wahlen Gewerk- 
schaiter als Kandidaten zur Verfügung stellen. Das ist ein 
wesentlicher Beitrag im Kamp1 für die Umgestaltung der 
geselischeltiichen Verhältnisse in Europa aul der Grundlage 
von sozialer Gerechtigkeit und Solidarit#t.. Und in den ~ 1 0  
auten Gründen- zur Wahl zu aehen. hieß es dann: 0 . .  .des 

vorstand der IG Metall meinte,seine Pflicht erfülltzu habenmit 
der Überweisung einer Spende in Höhevon 150000DM andie 
britische Schwestergewerkschaft. Den Beschluß. für die 
Einhaltung des Stahlimportboykotts zu sorgen. reichte er 
einfach an die Betriebsräte weiter. ohne seine Einhaltung In 
irgendeiner Weise zu überwachen. Aus Angst. sich in die 
Nesseln zu setzen, scheuten selbst viele Gewerkschafts- 
funktionäre davor zurück. eigenständig zu handeln und Soli- 
daritätsmaßnahmen zu oraanisieren. Sie schoben die Verant- ~ ~ ~~ 

iheme Arbeitslos,gke,t muß a i l  ~un.kt 1 der Tagesordnung wortung kurzernand den lustanaigen Grem.en, nämlich oem 
stehen - Europa muO ein Europa der Arbeitnehmer werden.. Internationalen Metallarbeitewerband. zu und verschle erten 
I.Oueile. 4179) Ware es nicnt eine gute Gelegenheit für aamit ihre e aene Untstigkeit MancneGewerKschaftsfunktio- 
Qewerkschaftei oewesen. die~ribünedes~uro~a-~arlaments näre bearüßien und unterstützten die Initiative. mancheund 
zu nutzen. um 6 r  So idaritat der Arbe ter Europas mit den dies vorallem an hoherer Stelle (z B in Stuttgart),ließen uber 
britischen Stah!eroeitern a\ifzur,fen? Stattdessen huben sie ihre unfreundl che und ab ehnende Haltung keinen Zweifel 
sich in Schweigen (ganz abgesehen von Abgeordneten wie entstehen. 
Loderer und Hauenschild. die inzwischen ihr Mandat nieder- ~ ~ - ~, ~ ~ 

gelegt haben, onneihr ~ahlverspreihen e~nzuhalten) Die Furch1 3 Vor 
Und dies angesichts einer Entwicklbng, die nedtez~nächst ,,gewc~scnairllcnen ~ ~ ~ ~ k ö ~ l ~ ~ ~ , ,  

150000 britische Stnh aroeiter betrifft. Ein Drittel von ihnen ist 

t dea DGI 
L-z...-L-. 

von Entlassung bedroht. Was jetzt in Großbritannien mit den Die britlschen Stahlarbelter. die in dar ERD berichteten. 
brltlschen Arbeitern praktiziert wird. kommt sehr baldauchzu kamen direkt aus den Betrieben. es waren kelne hauptamt- 
uns. WirkennenessogarschonausdemStahlstreik 1978/79in llchen Gewerkschaitssekretäre. sondern Arbeiter wie wir 
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auch. Wie die DGB-Spitze über sie denkt, konnten wir in der 
*Quelle= 3/80 lesen: unter der Überschrift ~Enalands Gewerk- 

deutschen Gewerkschaften gäbe: "Eure Gewerkschaften 
wurden nach dem Krieg von den Besatzungsmächten 

schaften stehen nach wie vor unter massivem~ruck- hieß es: 
.Erschwerend wirkte sich für die Gewerkschaften ferner aus, 
daß die Streiks des Winters 78/79 eine schon lange 
schwelende Strukturkrlse in ihrer eioenen Verfassuno so 

aufgebeut. Dabei haben unsere Gewerkschaftsbosse wie z. E. 
Vic Feathers mitoeholfen. EureGewerkschaftensindnichtvon ~ ~ - - ~ ~  ~ ~- - ~ ~~ 

euch in euren Kämpfen geschaffen worden. sondern wurden 
zu eurer Kontrolle eingerichtet!. - Die britischen Arbeiter 
denken praktisch: auf der einen Seite des Grabens sind die 
Unternehmer und ihre Vertreter. ihre Regierung und ihre 

deutlich gemacht harten. daß energis&e ~egenmaßnafken 
ergrrffen werden muI3ten. Gememt ist oer langranrlge Autori- 
tätsverfall der nationalen Führungen und der diesem Gerichte; auf der anderen Seite stehen sierdie vom Verkauf 
entsprechenoe Aulorilalszuwacns der gewerkschaftlichen 
Zaunkontge. oer Shop  sl~arts,.' rn den Betrieben Es hautren 
sich die Falle, in denen die Basis den Anweisungen der 

ihrer Aroeitskrah leben mdssen Der Graben <lassengegen- 
salz 1st unuberbruc6bar Bei uns in aen ~Einneitsgewerkscnaf- 
tene wird vom Klassengegensatz und Klassenkam~f höch- 

Gewerkschnftsleitunaen nicht mehr Foloe Ieistete.~~araus stens im moralischen- iorwurl  gegen 0 e ~nternehmer 
gesprocnen daß sieden -Klassenkampf von oben" Detr eben: 
das aber sei unmenschl ch. -ndemokratisch und .,nwurdiq. 

entstand erne u'erträoens~rise d,e d,e Gewer~schaften als 
TarrfJertragspertner zuminoest vorübergenend in  schweren 
Mißkredit brachte.. .-. 

Wenn das Vertrauen der Unternehmer. der Tarifoartner. 
Bei uns werden die Gerichte bemüht. sie möoen entscheiden. 
oo d e Aussperrung 8,aoaquat. sei A-f dieses-urteil wartet aer 
DGB nun seit Monaten Dabe kann oas Jrte I. wie es auch 

~~- ~ ~ 

schwindet. ist aus .deutscher Sichte d ie '~x is tenzf ra~e der 
Gewerkschaften gestellt! - Gefragt nach der w englischen immer ausfällt, an den Machtverhäitnissen zwischen Unter- 

nehmern und Werktätiaen überhauot nichts ändern. In Groß- Krankheit- antwortete ein britischer Kollege auf der Bremer 
Solidaritätsveranstaitung: *Die 'britische Krankheit'besteht in  
der Gewerkschaftsbasis. unter den shop stewards. Ich glaube 
keinen Augenblick daran. daß Mrs. Thatcher vor unseren 
nationalen hauptamtlichen Funktionären Angst hat, sie ist 
vielmehr daran interessiert. die shop stewards unter Kontrolle 
zu bringen. die gewerkschaftliche Basis und die Macht dar 
shoo stewards.~ - Die .britischen Zustände- (der Autoritäts- 

britannien setzen Oie Arbe ter n den ~useinanoersetzungen 
se.bst oen Maßstab. was siealsdemoGratiscn ansehen uno wo 
sie auch den Gerichten den KamDf ansagen. Nur so ist eszu 
erGlaren. daß Gericntsdrte le die die .,flGng p<ckets- 2 - ore 
mffiegenden Stre *posten- - fur strafoar erklaren. wimer 
aufgehooen werden mdssen In Eng and erKlaren sogar 
Geicer~scnaftsfuhrer sieseien oereit. ins Getangniszugehena 
wegen Verletzung von arbe terfeinolichen Richterspr~chen 
Fragen. die -nIosbar scheinen. wie bei uns z B o e Aus- 

zuwachs aer Vertra-ensle-te .n den Betrieoen) sind n cht 
nach dem Geschmack deutscherGewer~scnahsf-hrer, fur 0 e 
über allen anderen Fragen die ordnungsgemäße Geschäfts- Sperrung, werden. wenn die Massen in Bewegung geraten, 

schnell und einfach oelöst. funrung der Organisat ön mit dem dazigihorigen Ritua oer 
Tarifvernand ,ngen wie in einem Versicnerungsbetrieo stent 
Die Mttglreoer der deulschen Gewerdscnalten nenmen das in 

Die englischen ~ol iegen fragten nicht viel. Kollegen weicher 
Gewerkschaften sie da eingeladen hätten. und welcher 

ihrer Mehrheit - wenn auch mit deutlichen Zeichen der 
Unzufriedenheit - hin. und überlassen es heute noch einer 
Minderheit, zu den brennenden Fragen der Gewerkschaftsbe- 
wegung Stellung zu nehmen und dabei auch notwendigerwei- 
Se in Geoensatz mit der Geschäftsfuhruno zu kommen. - Die 

politischen Färbung die ~o l legen seien. mit denen sie ins 
Gespräch kamen. Wer ihnen in ihrem Kampf helfen will. dem 
reichen sie die Hand. Sie können sehr gut unterscheiden 
zwischen Phrasen von Solidarität und Solidarität der Tat. 
Wenn manche kluaseinwollende deutsche "Radikale- mein- 

ÖritiscnG Kollegen fragten s ch und uns- was denn Gewerc- 
scnaftsf-nktionare daran auszusetzen natten. wenn sie vor 

ten. innen ~atscn l ige geben zu mussen. oaß s e andere For- 
derungen natten aufsteilen sollen oder daß sie nicnf pol fisch 

deutschen Kolleoen über ihre Existenzbedinqunqen und ihre genug seien. so stieß das bei ihnen auf Unverständnis.  wir - - 
Kampfe oericnteien. Unsere Fuhr-ngen wo1 en n cht. oaß d,e 
oe-tscnen Aroe ter dielatsachen. die ate br I schen Koflegen 
oerlcnten kennenlernen. Denn allzu eicht konntes Cha-ch in 

- .  
stellen unsereForderungen auf.. so berichteten sie "unddann 
kampfen w.r fur inre Durchsetzung bis rum Außersren -auch 
wenn wir kern Streikgeldrn Lonnhohe wie Oe, euch,nderBRD 

der BRD die Erkenntnis ausbreiten: mit den deutschen Unter- bekommen. Dafür mobilisieren wir die Solidarität unter 
unseren .Brüdern und Schwestern: Wir bereiten uns auf den 
Kampf vor." 

Die englischen Stahlarbeiter haben Klassenbewußtsein. Sie 
waren die ruhigsten und gemäßigten unter allen Arbeiter- 
gruppen Englands. Das zeigt schon die Tatsache. daß sie seit 
1926 zum ersten Mai in diesem Umfang den K a m p ' d  
aufnahmen. Sie sind immer die treuesten Anhänger und 
Wähler der Labour-Party gewesen. Wenn sie beginnen zu 
rebellieren, dann ist das ein Signal. daO in England harte 
soziale Auseinandersetzungen bevorstehen! Weil sie wenig 

- ~ 

nehmern zusammen sitzen wir im falschen Boot; es ist an der 
Zeit. in das der Werktätigen der anderen Länder umzu- 
steioeni 

0;e britischen Kollegen haoen ZL nren Gewerkschaften ein 
anoeresverha tnisals inreoeutschen. Das oedeutet z B auch. 
daß sie ihren Gewerkschaftsführern sagen. was sie denken. 
und daß sietun, wassie für richtig halten. Bei uns brauchen die 
von uns,bezahlten Gewerkschaftsfunktionäre oft nur ihre 
Kritiker als Kommunisten oder Chaoten abzustempeln. um 
sich auf diese Weise jeder sachlichen Auseinandersetzung zu 
entziehen. - Wenn das nicht reicht. weil das Versagen der 
Gewerkschafisführung - wie 2.6. im westdeutschen Stahl- 
streik 78/79 - selbst die Gefahr schafft. daß auch hier 

Streikerfahrung hatten. wurden sie von der ~ha t chec  
Regierung für den Kampf gegen die Gewerkschaftsmacht 
ausgewählt. Wahrend andere Arbeitergruppen ohne weiteres 
an die 20% Lohnerhöhung bekamen, wurde den Stahl- 
arbeitern ein 2%-Angebot gemacht. Aber im Kampf lernen die 
Arbeiteram ehesten und schnellsten den Klassenkampf.~~Was 
die Organisation der Streikposten angeht, da mußten wir 
erstmal etwas lernen, aber wir haben sehr schnell gelernt. Mit 

.o~werkschaffliche Zaunklinioe- entstehen. dann setzen > -  " 
unsere nauptamtlichen GewernschaftsfunKtionare d ~ e  Aus- 
scn ußmaschiner e n Gang. wie es neuerdings der Fall des 
Betriebsratsvorsitzenden Ünaoo von Mannesmann zeigte. 
Dazu naben a e ~ewerkschaf ls fuhr~n~en unbeachtetvonaer 
hhtg ieaschaft recntzeitig Oie dafur notwendigen statua- 
riscnen V~ra~ssetz-nqen geschaffen Sre zogern nur dann. 

2 "Wir heben drei Arten von Strslkposlen. Erstens haben wir symbolische 
Streikposten vor dem eigenen Betrieb aulgeslellf. weil wir wvßlen. daß 
dort nichts Iäuit. -Dann muQlsn wirdisStreikposlen organisieren. diein 
den nahegelegenen Häfen 12 oder 24 Slunden Schicht machten. SO 
konnten wir es uns finanziell und trensporlmäßig leisten. Leule dorthinzu 
bringen. Das sind die sogenannten llisgenden Streikposten. lo  extremen . 
Fällen sind Leure 50 oder 200 Meiisn aereist. Die rnußfen nefüriich eine 

wenn sie neue ~ n r u h e  unter den Mitgliedern befürchten 
müssen. Wenn aber die Mitglieder schweigen, dann legen sie 
das als Zustimmung aus. 

Der Klassengegensatz ist unllberbrUckbar 
MOglichkeit zur L)bsrnachtuog finden ünd heben sie auch gelunden. Die 
sind dann eins Woche dort oeblisben. - Drillens o,bl es die Ein britischer Kollege antwortete auf die Frage, warum es 

denn diese Unterschiede zwischen den britischen und 
~~ ~ ~~ ~~ 

~as9enrtre~~p001en orei- 0,s rier);undsrt Lebte, a,e osre.ts&nen. dre w.r 
re,elon.rco erre~cnsn honnen D,e xannsn w.r dann ,rn korfair an einen 
OBIllrnmlen Punkt 9en.cken. den wir .m Moment l i r  nola naiten um 0.e 

1 .Shop Slswerds- slnd die gewerkschanllchsn Vertrsusnsleuts in den 
Bstriebsn. Sie vereinen in sich die Funktionen eines deutschen 
Vsrlrauensmanns und Betriebsrats. - Dle eigenartige Schreibweise des 
DGB-Autors ("stuarts-l, eines gewissen Dr. VOR. Iäßt den Schlußru, daß 
er seine ~~gswerkscheftlichsn Zaun-Kbnige- nicht eindeutig von der 
königlicher Verwandtschaii einer .Merla StuaR. unterscheiden kann. 

Leute in einem anderen Gebiet zu unterstürzan. Um dies &es zu bewerk- 
~rellioen. muQ man Busse bskammsn das koste1 natürlich Geld. Die 
Bus& slnd sehr teuer, aber das mußleo wrr mecnen, um die Gebiete zu 
unlerstvlren, 8" denen wir von den anderen Gewerkschsnsn keine Unter- 
slulz~ng bekommen n (Aus dem Bericht britischer Stahlarbeiter in 
Bremen) 



Plaketten von einer Stahl-Lieferung der Hamburger Stahl- 
werke (HSW). die im Hafen von Liverpool von den Dockarbei- 
tern nicht gelöscht wurde. 

einiger Hilfe von unseren Freunden. den Bergarbeitern, waren 
wir bald im Bilde, was zu machen ist, und was man nicht 
machen kann.- berichteten britische Koiieaen in Bremen. - 
Im ~lassenkainpf nähern sie sich Stück I& Stück dem Ziel, 
eine Gesellschaftsordnung abzulösen. die auf der einen Seite 
den Weltuntergang prophezeit. wenn die Arbeiter um die 
Erhaltung ihrer Arbeitsplätze kämpfen und auf der anderen 
Seite wiederum die Rettung in  der Entlassung von Zehn- 
tausenden Arbeitern und Angestellten heute, Hundert- 
tausenden und Millionen morgen sieht! 

in dem Maße. in dem GroObritannien seine industrielle 
Vormachtsteiluno in der Weit verlor. in dem Maße beoinnt das 
wiedererwachen der englischen ~rbeiterbewegün~, be- 
sonders nach dem 2.Weitkrieg. Die englische Arbeiter- und 
Gewerkschaftsbeweauno war im voriaen Jahrhundert die 
erste der Weit übeFhauit, und sie h G  ihrer herrschenden 
Klasse in der Chartistenbewegung wie keine andere einen 
solchen Respekt aufgezwungen, daß diese sich zu mehr Kon- 
zessionen an die Arbeiter bereitfinden mußte. als in 
irgendeinem anderen kapitaiistischen Land. Die britische 
Stahiproduktion spiegelt den Verlust der Weltmarktsteiiung 

i wieder. ist aber der Verlust der Steilung auf dem kapita- 
stiscnen Weltmar~t fur die Stahlarbeiter ein Grund, auf ihre 

Existenzs cher-ng zu verzichten Uno mir oer Kap talisrfscnen 
Profitwirtschaft gemeinsam unterzugehen?! 

Die Verstaatilchung Ist auch tUr 
die britischen Stahlarbelter keine Lasung mehr 

Nach dem 2.Weltkrieg riefen die britischen Unternehmer 
nach dem Staat. der zu Hilfe kommen sollte. So war die 
Verstaatlichung der Stahiindustrie die Konsequenz aus der 
Tatsache, daß die Unternehmer die Betriebe hatten ver- 
kommen lassen, nicht mehr investieren wollten. weil die 
Unternehmen zu wenig Profit abwarfen und sich stattdessen 
vom Staat die her~nter~ewirtschafteten Betriebe abkaufen 
ließen. Die Verstaatlichung war für die Unternehmer immer 
noch ~rofitabier als die Weiterführuna. Die Arbeiter selbst - 
~es0r;ders a e Berg e-te ,nd die ~tahiarbe ter - haDen in der 
Verstaariichung der Lnternehmeneine -osJng ihrer Probleme 
gesehen. Die Labour-Reaierung hat in den 50er und 60er 
jahren die ~erstaat i ichun~ aiseinen ihrer größten Erfolge 
gefeiert. Tatsächlich wurden die verstaatlichten Betriebe 
modernisiert und wieder lebensfähig -jedoch nur. solange 
der kapitalistische Markt der in allen Ländern gesteigerten 
Produktivität Aufnahmemögiichkeiten bot. Am Ende der 
Weitkonjunktur nach dem 2. Weltkrieg, am Beginn einer neuen 
Periode der Massenarbeitslosigkeit - noch verschärft durch 
die technische Revolution - wachsen die Produktivkräfte so 
enorm, daß sie in allen industriellen Ländern zwar einen 

gewaltigen materiellen Reichtum erzeugen können. an dem 
ii e ~esilischaft,edoch letzten Endeszu ersticken droht. wenn 
die Prof tproobi<tton n cht uberwunden werden rann Dam t 
abere nean Bed~rfnisbefrieo qunqaJsger ChIeteW~riscnafts- 
Ordnung eingerichtet werden kann. ist die politische Macht in 
den Händen der arbeitenden Klassen die Voraussetzung. 

Die britischen Stahiarbeiter - wie vor ihnen die Berg- 
arbeiter - haben mit diesem Streik gezeigt. daß sie die 
Illusionen über die Verstaatlichung anhand von praktischen 
Erfahrungen überwunden haben- währenddasGespenst der 
~.Soziaiisierung~ immer noch in den Köpfen deutscher 
Gewerkschafter und Sozialisten herumspukt. 

Eine andere Voraussetzung für die notwendige geseli- 
schaftiiche Veränderuna ist die Kiassensoiidarität der - 
arbeitenden Bevo l~e r~ng  - ohne R-cksichl ailf nationale 
Z~gehor greit. hautfarbe oder Sprache So wird .r elleicnt 
verslandl cn daß 0 eseloen Arbe terfuhrer n oer BRD d e 
sonst viei von Solidarität sprechen. es den Arbeitern selbst 
überlassen. initiativ zu werden und Soiidarität mit den 
enaiischen Arbeitern zu verwirklichen. Dasselbe haben wir 
schon oe, dem Stre k oer Rorteraamer Hafenaroeirer er ent 
W r er eben es sogar inoer BRD selbst Wo Arneiter aen Kampf 
um ihre Existenz a-fnanmen (z B Erwttte Beker-Cnem e 
kleidenie cn -no daroeck. Weserkurier n Bremen Mercator in 
Ber in) da war f ~ r  aie Betroffenen d e spontane. prakl sche 
Soiidar~tat hilfreicher. als Oie G r ~ ß e  des Gewer~scnafrs- 
apparates. 

Die Gegner der Arbeiter organisieren den Kampf 
über die Grenzen hinweg 

 hilfreiche Solidaritätw anderer Art üben ehemaiigespitzen- 
funktionäreder Gewerkschaftsorganisationen. Da gibt esz. B. 
einen Minister, der kommt aus der Führung der IG Metall - er 
hatte sogar das Flair eines "Linken* um sich. Er fährt heute in 
der Welt umher. um Solidarität für die notieidende türkische . 
Regierung zu organisieren. Hunderte von Millionen müssen 
locker Oernacht werden, um dieTürkeivor dem Staatsbankrott 
zu retten. Die Türkei ist von schweren sozialen Unruhen 
erschüttert, die nur noch mit dem Einsatz der türkischen 
Armee unterdrückt werden können -  demokratische 
Türkei"! Auch dort das .Werbrechen- der Arbeiter. daß sie ihre 
Arbeitsplätze verteidigen, daß sie nicht zur Arbeitslosigkeit 
verurteilt werden wollen. Die Antwort der Regierung: Mehr 
Militär, mehr Rüstungsgüter zur Niederhaltung der Massen. 
Da kann Koiieae Matthöfer auf Reisen oehen. Soiidarität -~ ~ - - - -  U 

organisieren. um die türkische Armee zu ihrer 3,demo- 
kratischen Aufaabe- zu befähigen. Denn schließlich ist die 
Türkei iebensnötwendig für die kapitalistischen Länder als 
Wächter an den Dardaneiien. und wenn die Türkei dem 
Kapitalismus verlorengeht - weicher Schlag für die 
westlichen Demokraten! - WiliiBrandt ruft: der Nord-Süd- 
Dia~og aarf nichtaorefßen. Aber vom Dialog m Iden brit scnen 
Stahlerbeitern schwe qt auch er Es ist nicht Vergeß icnKeil 
oder Streß. daß unsere Arbeiterführer dort aktiv und auf der 
anderen Seite passiv sind. 

Schon bevor der englische Stahiarbeiterstreik begann. 
konnte man in der Presselesen, daß derstreikerst nachetwa3 
Monaten Wirkung zeigen könne. Die Unternehmer hatten sich 
auf den Streik gut vorbereitet und die Lager gefüiit. Sie haben 
darüber hinaus Vorsorge getroffen, daß die Belieferung der 
britischen Industrie auch während des Streiks weitergehen 
konnte. 

.In der Tat, die britische Industrie überstand den Stahlstreik 
im allgemeinen recht gut, hauptsächlich weil sie Stahl von 
ausländischen Produzenten kaufte. von Stahlkontoren und 
kleineren britischen Gesellschaften ... = meldete die ,-inter- 
national Heraid Tribune., vom 5./6.4.80. Wir können von der 
Zusammenarbeit der Unternehmer aeaen die Arbeiter - über -~ ~ ~~ ~~ - - 
die Grenzen hinweg - nur lernen. - Vor der Aufgabe. die 
steht und stand. Informationen überden Stahlarbeiterstreikan 
die Mitaiieder zu brinaen und die Machenschaften der 
j n t e rneke r  zu aJrchkriulen haben die Gewer~scnaften in 
aer BRD versagt Diese AufgaDe muß. aucn wenn s e Jns 
schwer gemacht wird und mit viei Arbeit verbunden ist, 
geleistet werden. Diese Ausgabe der Arbeiterpoiitik zum 
1. Mai 1980 soll dazu beitragen. 
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Ein uter Anfang - 
Soli 8 aritätsvemnstaltungen 
mit britischen Stahlarbeitem 

Die Rundreisen britischer Stahlarbeiter aus Süd Yorkshire. 
mit viel Einsatz koordiniert von einigen Kollegen in Frankfurt. 
hatten zur Folge. daß in mehr als 18 Städten der BRD 
Veranstaltungen stattfanden, auf denen zurUnterstützung der 
Streikenden aufaerufen wurde. Interessant am Zustande- 
kommenoer ~eränstai tun~en UrAr I,, YIB e a e Tatsacne. daß 
Ge~erKschaftSko~legen "nd auch andere. z B Kircnenvertre- 
ter in Beriin. ihre oolitischen Differenzen zurückstellten. um 
die Sache der streikenden gemeinsam unterstützen zu 
können. So wurden z. B. in Bremen während einer Versamm- 
luna von 150 Kollegen Ca. 3.000.-DM gesammelt. Auch in 
~okirnund sammelte% die etwa 150 ~ersammlungsteilnehmer 
insgesamt 4.286:DM (mit Vorsammlungen). 

Bericht aus Salzgitter: 

Die Jungsozialisten. der Arbeitskreis Leben und die 
hiesigen Grünen luden am 13.3.80 gemeinsam zu einer 
Informationsveranstaltuna zum Stahlarbeiterstreik ein. Der 
AnlaI3 war die ~ u n a r e i G  einer offiziellen Abordnung des 
Stre ckomitees von SJ~-Yorkshire. a e sicn bere t erk arte.m t 
zwei englischen Stahl-Kollegen in Salzgitter zu sprechen. 

Die Durchführung der Veranstaltung wurde zuerst der VK- 
Leitung des Werkes I der Stahlwerke Peine-Salzgitter 
angetragen. Dies im Hinblick auf: 
1. ein recht gutes Flugblatt der IGM Peine-Salzgitter. daszu 
internationaler Solidarität und zur Verhinderuna von Streik- ~~ -~~ ~~ -~ 

brucharbeit aufrief. und 
2. wegen der größeren Wirksamkeit. wenn die Veranstaltung 
von d i r  VK-~eitung bzw. der IGM organisiert und durchge- 
führt würde. - Leider war es uns in der kurzen Zeit (6 Tage) 
unmöglich, einen gewerkschaftlichen Rahmen für dies 
Vorhaben zu finden. da gerade in dieser Woche schon drei 
Veranstaltungen geplant waren (SPD-Betriebsgruppe, eine 
Veranstaltung mit Bundesminister V. Hauff und die Ver- 
trauensleutevollvenammlung von P+S). Als Ausweg wurde 
das Lokal eines Kleingartenvereins gefunden. Die Möglich- 
keiten der Werbung waren wegen der jetzt nur noch sehr 
kurzen Zeit bis zur Veranstaltung sehr begrenzt. Auch fehlte 
der Wirkungsbereich, den die IGM über die Vertrauensleute 
und andere betriebliche Oraane gehabt hätte. So war die 
Offentticnkeitsarbe t in erster ~ i i e  auf M~nd-zu-Muna- 
Propaganda -no die Wirwng von ca 300 Flugo altern 
bearenzt - 

Senr erfreulich war es, daß s ch trotz dieser Widrigkeiten Ca 
80 Personen am Ort einfanden Die Zusammensetzung war 
sehr aemiscnt von Mitg ieaern der Gr~nen.  der Gewerk- 
schaftsiuaend. ~unasozialisten. elniaen älteren Kollegen aus 
0 i t r i eb in  bis'hin ;U ~etriebs;atsmit~liedern war ein recht 
breites Spektrum von Teilnehmern zu verzeichnen. Dabei ist 
bemerkenswert. da0 sowohl jung und alt vertreten waren. - 
An der sich im Verlauf des Abends entwickelnden Diskussion 
beteiligten sich in erster Linie die gewerkschaftlich orientier- 
ten Kollegen. In den Mittelpunkt dieser Diskussion rückten 
neben den aktuellen England-Geschehnissen unsere'betrieb- 
lichen und gewerkschaftlichen Verhältnisse in Salzgitter. - 
Die an diesem Abend durchgeführte Geldsammlung brachte 
ein Ergebnisvan knappeintausend DM. Darinenthalten waren 
die Einnahmen von verkauften Plakaten, Plaketten und einer 
vemielfa t gten England-Materialzusammenstellung aus Zei- 
t-ngsart i<e n Von aen Jusos kam spater noch einmal eine 
spende von 400.- DM dazu. 

Es ist zu hoffen, daß dieser Betrag der Solidarität, der den 
hiesigen. sehr begrenzten Möglichkeiten entsprach. zum 
Erfolg des Kampfes der britischen Stahlarbeiter beiträgt. - 
Am Ende wäre noch hinzuzufügen, daß die IGM es nicht bel 
dem schon zitierten Aufruf vom Februar 1980 beließ und bei 
P+S in der dritten Märzwoche eine Geldsammlung in der 
Belegschaft startete. Diese Sammlung ist begleitet von 
Aushängen und Flugblättern mit weiteren Informationen über 
die Verhältnisse bei den britischen Stahlarbeitern. 

Neben elnem hoffentlich hohen Geldbetrag wird diese 
Sammluno zu vermehrter Auseinandersetzung der deutschen 
Kollegen k i t  den eng ischen Vernaltnfssen, u i d  -wasfur~ns 
noch wcht ger ist - mit den Verhaitnissen -nd Problemen in 
deutscnen Betrieben uno Gewerkschaften f ~ h r e n  D es ist 
eine Notwendiokeit. wenn auch die deutschen Stahlarbeiter - 
unter dem Druck der Rationalisierungen gezwungen werden, 
den Kampf um ihre Existenz aufzunehmen 

Informatlonsveranstaltung mit Kollegen des Stocks- 
bridge Strike Commlttee In West-Berlin am 10.3.80 

Bereit. die Veranstaltung durchzuführen und sich zu 
engagieren. war ein Pastor der evangelischen Industrie- 
iuoend e. V. in West-Berlin. Die Veranstaltuna fand in deren ~~ 

Räumen statt. Die ~ffentlichkeit erfuhr dies dGch .die Neue-, 
aTa2.s und den SFB. Bemühungen der IGM oder des DGB in 
Berlin zu dieser ~ngelegenheiisind mir nicht bekannt. 

Besucher der Veranstaltung waren. soweit feststellbar. 
Angehörige der in Beriin tätigen linken Gruppen. etwa 150 
Personen. Nach kurzer Darstellung der Lagein Englanddurch 
den Pastor. schilderte der enalische Kolleae die aktuelle 
Situation der Streikenden und  warum sie l n  Westeuropa 
unterwegs sind. Danach ging es richtig los. Obwohl der 
enalische Kolleae ausdrücklich bat. nur uber den Streik. die 
<Gegen i n d  die Gewerkschaften. Uno n cht uber po itische 
E nschatz-ngen z.. diskJtieren. Kam die Trotzk st sche Liga 
De~tscnlands mit Ratscnlagen una Vorha t-ngen W e #.Ihr 3 
rnüßl zum Vollstreik und 8nschließend zum Generalstreik 
ubergehen und den Kapilal~srnus zerschlagen.. Deese und 
annliche A~ßerungen lösten großen Unmut bei den Anwesen- 
den aus. Die englischen Kollegen blieben sehr gelassen und 
beherrscht. Die Veranstalter hatten einige Mühe sich 
durchzusetzen. Im Laufe der Diskussion wurde öfter der DGB 
und die IGM und deren Verhalten in dieser Sache 
angesprochen und von mehreren Rednern sehr polemisch 
attackiert. verallgemeinert etwa folgendermaßen: die reak- 
tionäre Gewerkschaftsführung hält die Kollegen von soli- 
darischen Aktionen mit den englischen Kollegen ab. Ein 
Vertreter der IGM (Jugend-Bereich) meldete sich zu Wori und 
wies auf die Anweisuno aus Frankfurt an die in Betracht - -  ~ ~ ~ -~ - ~~~ 

kommenden Vertrauenskörper hin. keine Streikbrecherarbeit 
in den betreffenden Betrieben zu leisten. Außerdem führte er 
als Aktivität die Soende seitens derGewerkschaftsführunaan 
Die Reaktion dara-f war noch mehr Mißmut Der letzte 
Disk~ssionsredner, ein Meta larbeiter. stel te oaraufhin aen 
Anwesenden die Frage. ob sie nicht die Vorhaltungen und 
Polemik an die Gewerkschaftsführung benutzen als Feigen- 
blatt für die eigene Schwäche. 

Anschließend wurde gesammelt - Ca. 4000.-DM - und 
Grußadressen verlesen. Die Ortsverwaltuno der IGM ist In i 
keinerle Weise akt V in Erscheinung Sie hat. sowe t 4 
erkennbar. nichts getan Bei Osram so Ite im nachhinein eqn 
Kollege auf einer VK-Sitzung über die Veranstaltung 
berichten. Er wurde aber von der VK-Leituna aewarnt. dieszu . - - -  - ~ ~ 

tJn. weil bei Gespracnen mit ~ertrauens~euieio esemeinten: 
Die Engländer so1 ten ma lieber arbeiten genen. statt aufend 
zu streiken. Ahnliches war aus mehreren Betrieben zu hören. 
Insofern g bt es h ervon den Arbeitern keinen nennenswenen 
Widersprucn z-r Passivitat der Ortsverwaitung 

Wle In Hamburg die Versammlung zustande kam 
Schon kurz nach Beginn des Stahlarbeiterstreiks im Januar 

war unter einloen HamburaerGewerkschaftskolleaendarüber " - - 
gesprochen worden, daß wir doch rgendetwas machen 
mußten -m den eng ischen Kol egen gegenLber unsere 
Sol daritat zum Ausdrucm ZL brlngen Genauere Informati- 
onen über den Stahiarbeitentreik fehlten uns, und so baten 
wir Kollegen. die durch frühere IGM-Seminare zu englischen 
Metallarbeitern Verbindung hatten, sie mögen doch Infor- 
mationen einholen. So bekamen wir die ersten Flugblätter der 
enolischen Kolleaen. Einiae Kolleaen aus verschiedenen 
~&erkschaften ieschlossin. die ;nformatconen aus den 
Ff~golättern zd ubersetzen -ndmit ihrer Unterschr ltversehen 
a ls -~u f ru f  zur Solidarität mit den englischen Kollegen an 
bekannte Gewerkschaftskolleoen weiterzuaeben. Zu den 3 ~- .~ ~ 

Anfangsunterzeichnern kamen sogleich 7 weitere Kollegen 
hinzu, die ebenfalls ihren Namen unter dieses Schreiben 
setzten 
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Dear Comrade, 
Steel Strike 

Thani: you very mch for your genemus contribution 
Stesl Strike Fund. 

We w i l l  be issuing copies of the Account whan the 
S t d k e  is over an& if yotl mquire a copy we w i l l  be 
happy to  send you one. 

Y o m  fratemally, 

SImhl-SMk. V aan Dank l¿r E L ~  grcßzjg~Qs S~ende l j r  den Stah - 
Sire kfono h i r  werden s!ne Z~sammenste ~ n g  ubsr d e Samml~ng i rerau3oebsn. wenn oar Strsi l  beende, ist. 2nd uenn Inr wo It. weiden *Ir 
Euch G e  Kopie zusenden. 

Dankschreiben an dls Grupps Arbsilsrpoiilik 

Wir oinoen davon aus. daß unsere lnitiative ia eiaentlich 
~ a c h e d e < ~ ~ B  und oer Gewerkscnaften ware uno 
wir nur stellvenretend IürdieGewerkscnaftenegene In t ative 
entfalten mußten. die auch als qewerkschaftliche Initiative 
verstanden werden sollte. ~na i s i ch t s  der Inaktivität der 
Gewerkschaftsorganisat onen \;o lten W r a les vermemen. 
was unserer Afitivitat a s gewerkschattsschäd~gend o a hatte 
diffamierend angehängt werden können, undesunserschwert 
hätte. an einen größeren Kreis von Gewerkschaftskollegen 
heranzukommen. Denn allzu schnell versucht der Gewerk- 
schaftsapparat, eigene Aktivitätender Mitgliedschaft herabzu- 
setzen als >.linke- Sonderinteressen. Nur wer selbst aktiv in der 
gewerkschaftlichen und Betriebsarbeit steht, weiß. wie not- 
wendig es ist. gerade Bewegungen wie die der englischen 
Stahlarbeiter den Kollegen näher zu bringen. auch den 
Kolieoen. die im ailaemeinen an aewerkschaftlichen und 
politi&hen Fragen n&n uninteressiert sind 

Schon aul der "ahresna-ptversammiung der iG Druck n 
Hamburo am 10. 2. wurde von einem ~ol leäen der Vorschlao 
>emacni; fur oie eng (scnen Kollegen zu sammeln Er natt; 

'einen kurzen Bericht gegeben Lber die Strei~bewegung. der 
mit Interesse aufgenommen wurde. Eine Sammlung ergab 
530.- DM. Bei Gruner und Jahrwurde taasdarauf nocheinmal 
gesammelt, es kamen 620,- DM zusämmen. So kam die 
lnitiative in Gang. 

Unser Schreiben mit den 10 Unterschriften wurdeineinigen 
Betrieben vewielfältiat und oeianoteauch an viele ~o l leaeh In 
der ERD. Wir bescniossen,"aaß es wohl das beste sei.-wenn 
enge Kollegen uber das Wochenende selbst nach England 
füh;en. um sich an Ort und Stellezu informieren. Dabei waren 
die Verbindungen, die vor allem Kollegen aus Barmbeker 
Metallbetrieben vorher nach England geknüpft hatten, 
nützlich. Nach ihrer Rückkehr ergab sich die Notwendigkeit. 
nun auch zu berichten. Gleichzeitio erfuhren wir aber. daß 
engliscne Stanlaroe~ter auf e ner ~ündreise durch d i e B R ~  
seien. um -oer nre Bewegung zu oerichten. Es war für uns 
selbstverständlich. auch in Hamburg eine Versammlung mit 
diesen englischen Kollegen zu organisieren, um mehr 
Gewerkschaftskollegen auffordern zu können, praktisch zu 
helfen. 

Der nAktionskreis Leben* kam hinzu, der sich bereit erklärte, 
die Oraanisieruno der Versammluna zu unterstützen. Wir 
kamen mit den ~ o ~ i e ~ e n v o m ~ ~ ~ , b e ~ l n , d i e s e ~ e r s ~ ~ m l u n ~  
SO stattfinden zu assen daß s e ausscnl eßl ch der Sache der 
enolischen Stahlarbeiter dienen sollte und alle Dolitischen 
~ r i o o e n  oebeten werden sollten.von anderen. nicht oewerk- -~ ~ 

scha/tlich;?n Themen ~bs tand  z; nehmen. - ES muß auch 
erwähnt werden. daß ein Arbeitskreis .Grüner- Gewerk- 

schafter seine Unterstützung zusagte. Wenngleich diese 
Zusaoe oewisse Schwieriakeiten bei mehr sozialdemokra- -~ " 
i i i h  beeinflußten~olleg& hervorrief, erklärten wir diesen, 
daß gerade die konkrete Aufgabe der Solidarität mit den 
enolischen Kolleaen doch die beste Gelegenheit sei. mit den 
~ o i l e ~ e n ,  die als z ~ r u n e -  ~ewerkschafterTn dem Arbeitskreis 
zur Diskussion zusammenkämen. eine gemeinsame Grund- 
lage zu finden. Es muß auch gesagt werden. daß diese unsere 
Auffassung sich insofern bestätigt hat, als diese Kollegen 
bewiesen, daß für sie die Klassenfragen vor allen anderen 
standen. 

Die Vereinbarung. alle Organ satorischen und politischen 
Sonderinteressen aus der Versammlung herauszuhalten. 
wurde. wenn auch nicht hundertprozentig. doch weitgehend 
eingehalten. Die Versammlung selbst war gut besucht (über 
300 Teilnehmer) und eine Sammlung ergab 1.100,- DM. 
Kollegen von Philips hatten außerdem auf der Versammlung 
150.- DM übergeben. Auf einer Bezirksdelegiertenkonferenz 
der IG Druck am 15. März 1980 wurde auf Vorschlag eines 
Kollegen eine Sammlung vorgenommen. die über 600DM 
ergab. Am gleichen Tag sammelten Kollegenausder IG Druck 
auf einem Freundschaftstreffen etwa 300.- DM. Das ist nur 
eon deiner Te der A6tivitaten. die wir hier anfuhren konnen, 
da eine Reine von Kol egen ihre Soliaaritatsspenden direkt 
nach England schickten. 

Es ist aber auch notwendio. an dem Ablauf der 
Versammlung ein ge selbstkritische Uberlegungen anzustei- 
len. Der Ber cnt der eng iscnen Kollegen war gut. eswurdeder 
allgemeine Wunsch geäußert. in Zukunft die Kontakte und 
lnförmationen besserzu oraanisieren und aufrecht zu halten. 

Die Vers-cne einiger ~i;xussionsreoner aen englnscnen 
Kol egen g-te Ratschlage geben zd wollen. kamen nicnt an 
Aucn konnten die eno iscnen Kolleaen mit RGO und 
ähnlichen Kürzeln nichis anfangen. 6ie Frage der Uber- 
setzung war nicht ideal gelöst. Vieles ging leider für die 
deutschen Zuhörer, die kein Englisch konnten oder den 
englischen Dialekt nicht verstanden. unter. weil zu lange 
Passagen übersetzt werden mußten. und dann zusammen- 
gefaßt wurden. 

Trotz der Mängel hatte die Versammlung eine positive 
Wirkuna. Auch für die Initiatoren. weil wir die Formen und ~~ ~ ~ - -  

~erbin&ngen für eine gemeinsame Arbeit bei einer gemein- 
samen konkreten Aufgabe fanden und Erfahrungen machten. 
die für unsere kommende~rbeit Bedeutunghaben werden. i 

.Du etwariest von einem 
Schlosser doch auch nicht, 
dafl er Brötchen backen kannn 
Ein Gespräch über Gewerkschaften 

Während der Hamburaer Solidaritätsversammluna mit den 
Stahlarbeitern aus ~ o r k s i i r e  berichtete ein ~o l l e~e tbe r se i ne  
Bemuhungen. te efon sch be den Hauptamtlichen von IGM 
und OTV fur Solidar~tatsaktionen fur die oritiscnen Stanl- 
arbeiter zu werben: 

,.Als wir in  England waren, haben uns die Kollegen drüben 
gesagt: Fragt doch mal nach, was hiereigentlich los istmit der 
U ~ ~ i n d d e n  anderen Gewerkschaften. die aufinternafionaler 
Ebene erkiarr haoen, sie seien soirdariscn ich habe m ~ c h  dann 
der Muhe unterzogen und zunbchsr hier die OTV anqerulen 
Dort habe ich einen Kolieoen. der U. a. auch Büroerichafts- 
mitglied und in der AfA t&ig ist, gesprochen, un;i der sagte 
mir, in der Frage des Boykotts mußt dudich an den Vorstandin 
Stuttgart wenden, da haben wir hier unmittelbar qar nichts mit 
zu tun (Lachen im Saal) -aber, wenn wir 0 r d 6  kriegen von 
oben, dann werden wir auch sehen, da0 der Boykott 
durchgeführt wird, hier in Hamburg.. . 

Ich habe dann im Hauptvorstand in  Stutrgartangerufen und 
nachgefragt. undzwar hattemir der Kollegegleich die Adresse 
vom ,Internationalen Sekretariat' der ÖTV gegeben. Die 
Sekretärin. die em ADoarat war. saote mirzu derSache: Lieber 
Kooege. dle Piansteile furdas ,~nteniationale Sekretarrat'lsrirn 
Augenblick nlcht besetzt'(GroI3es Gelacnter) Daraulhrn habe 
ich gefragt: Wer ist denn jetzt eigentlichzuständig?- Ja, das 
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Die Fordening kommt vom Vorstand 
Nach der offiziellen Aufstelluna der Forderuna durch die 

Große Tarifkommission Ende Februar war an- der Basis 
zunächst Ruhe. Die Mitglieder harrten derDinge.dievon oben 
kommen würden. Gleichzeitig wurden Spekulationen laut. ob 
denn wohl mehr rauskommen würde. als bei der aerade - 
oeenaeten Meta itarifrunde Das andene sich schlagartig. als 
die OTV nach menreren Verhandlungen mit den Arbe tgebern 
aes offentlichen Dienstes am 22 Marz eine E lnacnrfcnt 
verschickte PÖTV stellt Ultimatum -Auch das neue Angebot 
der Arbeitgeber ist nicht annehmbar.. Ursache für die 
plötzliche Radikalität war das Verhalten der öffentlichen 
Unternehmer mit lnnenminister Baum an der S~i tze.  die klioD . . 
und dar er6lart hatten. mehr als 6.3 Prozent. f,r Dest mmte 
Lonngruppen e ne Einmalzahlung sowie gestaffelte Urlauos- 
anhebung für einige Lohn- und Altersgruppen werdees nicht 
oeben. Von dort kam also das wirkliche Ultimatuml Damit 
geriet aer nabptvorstana in Scnwier gKe ten denn wegen der 
Stfmmung n der M tgliedschaft hatte Kollege Kluncker Se Ost 
mehrmals öffentlich verkündet. ohne Sockelbetrag und 
Einarbeitung in die Tarife werde die OTV nicht abschließen. 

Diese Stimmung spiegelte sich auch in der Großen Tarif- 
kommission wieder: ein Teil der Mitglieder drängte auf Taten 
anoesichts der ~rovokatorischen Haltuna der staatlichen und -~~ ~ 

kommunalen ~krhandlun~sführer. ~ u s i e ~  war das ,*Ultima- 
tum. und. damit verbunden, das leichte Scharren mit den Fü- 
ßen. SprichFlottmachen der Verhandlungen durch Unruhe in 
den Betrieben. In der Mitgliedschaft wurde die Eilnachricht 
allerdings ernster genommen. Die Wut der Kollegen 
entzündete sich vor allem an dem ~Einmalbetrag", den die 
Arbeitgeber als Ausgleich für wirtschaftliche Belastungen 
angeboten hatten. Beispielsweise wäre der Ausgleich für 
einen Angestellten, Gehaltsgruppe VIII, 25 Jahre. Im Jahr bei 
0.60 DM gelegen. für Arbeiter in vergleichbarer Lohngruppe 
bei 4.68 DM. Die sDontanen Aktionen brauchten deshalbnicht 
groß angele ert 2.. werden wie a e Presse ~ena-ptete 
sondern o e EI nacnr cht oes Habptvorstanaes f e ab1 fr-cht- 
baren Boden. 

Viele Warnstreiks.. . 
Das was sich dann abspielte. verblüffte vielerorts den 

hauotamtlichen Gewerkschaftsa~oarat und selbst die Berufs- 
oplikisten. a e t nken ~ewerrscnafter. ES kam n cht nur zu 
ha ost~ndtgem Protest in georoneten Bahnen wie früher 
üblich. sondern vor allem in größeren Städten zu massiven 
Aktionen der Kolleaen. 

Belsplel KBln: ~ o ' n ~ 4  bis 9 Uhr lag am 26. März der gesamte 
Straßenbahnverkehr still, Arbeiter der Kläranlagen streikten, 
ebenso Friedhofsaärtner. die Meßaehilfen des ~ieaenschafts- 
amtes. M-I werk& Badime Ster -die stadtischePfanole ne 
war aicht. Es war aoer nicnt nur der Arbeiterbereich. aer s ch 
beteiligte: Beim Amt für Wohnungswesen und der Stadtver- 
waltuna wurden Pausen verlänoeri. beim BundessDrachenamt 
der Bunoeswenr wuroe die ~eiefonan age sttl geiegt. andere 
Verwa t-ngen 0 swtierten uoer Akt onen ab Montag. 

Beispiel~Ruhrgeblet: In Essen, Bochum, ~ u i s b u r ~ .  Dort- 
mund, Herne, Hagen usw. lagen die Verkehrsbetriebe 
stundenlang still. In Hagen wurde die Straße vorm Gewerk- 
schaftshaus mit Fahrzeuaen blockiert: in Dortmund wendete 
s!cn aer Protest der <olt"egen von der Mullaof-hr zusatzlich 
gegen die Privat s eriingsplane der SPD-Stadtratsfra*tion. m 
langen Konvoi fuhren die Müllwagen zur Protestversammlung 
vor das Stadthaus. Soaar in kleineren Städten wie Rheine 
erschienen zur ~rotesfversammlun~ der OTV nicht nur 
Arbeiter, sondern Bedienstete der Stadtverwaltung. des 
Versorgungsamtes. der städtischen Kliniken und des Landes- 
krankenhauses. 

Belsplel Baden-WO~tembcrg: Proteste der Beschaftigten 
der Verkehrsoetr eoe in Mannneim. Heidelberg. Karlsr~he. 
Baden-Baden, Ess inaen und Stuttqan In Stuttaart natten d#e 
Kollegen der ~au~tk iä rwerke  die Arbeit unterbiochen, in der 
Stadtbücherei kam es zu einem Warnstreik, bei den 
städtischen Bühnen gingen die Vorhänge erst verspätet hoch. 
Hallenbäder wurden soäter aedffnet. Wichtia auch in Hessen. 
oaß erstmals ~rankennauibedienstete n- Offenoacn zu; 
Unlerstutzung geweri<scnaftlecner Verhandlungspositionen 
bereit waren 

Erfahrung mit dem ÖTV-Hauptvorstand ineinigen Bereichen, 
wo man bereits in früheren Tarifrunden was gemacht hatte 
und nach einer Viertelstunde wieder in die BetrTebe aeschickt 
wdde  wqe in Wiesoaden Bei oen Disk~ss.onen in d& ~ r o ß e n  
Tar f&ommission i<onnte Kollege tiluncker oenn aucn die 
Fraae stellen. ob man sich darüber im klaren sei. daß der 
umiang aer spontanen Akt onen zwar uberrascnend groB sei. 
das aber noch nicnt oede-te. daß die Beteliglen einen 
lanqeren Streik wo l ten Er verwies aarauf. daß anqes chtsoer 
komoromißlosen Haltuna der öffentlichen ~rbeitaeber es 
aiesmai n cnt mit r~eineren Sachen abgehen wuroe.sondern 
eine wesentlich bre tere Stre Kfront als 1974 m#ndestens eine 
Woche. wenn nicht 14 Tage stehen müßte, um einen 
zusätzlichen Erfolazu erzielen. Dazu WerdedieKassederbN 
mit ~ i l l i onen  zu; ~ d &  gelassen. D;  er außerdem  ein 
bescheidenes Zubrot der Arbeitgeber in Gestalt einer Baraus- 
Zahlung von 13 DM Sparförderung und Zusicherung einer 
Untergrenze von110 DM mitbringen konnte,war die Luft raus. 

. . .aber erstmals keine Maßregelungsklausel 
Hoch her g ng es n oer Großen Tarifkomm sion erst. als a e 

Absicht der Arbetgeoer dar wLrde. diesmal r e  ne Maßrege- 
lunasklausel in den Tarifvertraa aufzunehmen und ~olleaen. 
die- gestre i<t hatten. rausz->reifen. Außerdem stanäen 
Lohnabzuge zur Debatte Kollege Kl-ncker wurde beahltragt 
h~eruoer erneut zu verhandeln. Erst a s er eine ~aue Aosichts- . 
erkläruno der Arbeitaeber mitbrachte. konnte abaestimmt 
aeraen -von den 97-anwesenden Mitgl,edern de; Großen 
Tar frommission (aavon21 Hauptamtliche) st mmten67mitja. 
29 mit ne n. 1 Mital ed entnieit sich. Das ist die hochste Zahl 
der  ein-Stimmei, die es innerhalb der Tarifkommission der 
OTV bisher gab. Vom Abschluß her hat die 6TV mächtig 
Federn lassen müssen. Der Mindestbetrag wurde fallenge- 
lassen: die =soziale Kom~onente- ist lächerlich aerina: der 
Grlinasatz. die Sparforderung nicnt adf die ~arif;,nde 
anrecnnen zu assen mußte aufgegeoen werden Statt einer 
Maßregelungsklausel nur die ~Emplehlung- von Innenmini- 
Ster Baum. keine Konseouenzen aus den Warnstreiks für die 
oeteiligten Kollegen herzuleiten. n der Praxis sieht oas dann 
so aus. aaßz B die Stadt Frankfuri s ch daran nicnt nalt -nd 
alle Kollegen. die sich eingesetzt haben. einen Vermerk in die 
Personalakte bekommen. In einer Reihe von Städten laufen 
noch jetzt Verhandlungen von Betriebsräten und kommuna- 
lem Arbeitgeber wegen der Lohnabzüge und geforderter 
Nacharbeit ausgefallener Stunden. 

Dle Ursachen der Nfederlage 
Die Ursachen dieser Niederlage der Tarifpolitik des OTV- 

Hauptvorstandes liegen zum einen sicher in den objektiv 
härteren Bedingungen für Tarifauseinandersetzungen. Seit 
der Aussperrung in der Stahlindustrie haben sich auch d i e 4  
Kräiteverhältnisse im öffentlichen Dienst erheblich ver- 
schlechtert. Auch hierailt derTabu-Kataloa der Unternehmer- 
Verbande Docn mt.0 &an die Frageste ~en .  ob der geschails- 
fuhrenoe haiptvorstand weiternin nacn altem M-ster 
Tarifrunden abwickeln will. was allerdinas über kurzoder lana 
in aen Augen der Mitgl edscnaft zd Geilerem ~ertrsuensz 
Verlust fuhn. Erst die Basis e n bißchen 'fromme n assen dnd 
wenn es zuviel wird, sie auf die Plätze zu verweisen. wie 
Kolleae Kluncker das in der Taaesschau am 28. 3. machte. ~~- ~. 
kann-kein anderes Ergebnis haben. Ein Beispiel: an dem 
Freitagmorgen. als für den Hauptvorstand dieSache offenbar 
schon~gelaüfen war. lehnten sich in einer Reihevon Betrieben 
die Kollegen noch guten Glaubens aus dem Fenster, abends 
hörten sie dann im Fernsehen. daß der Abschluß im 
Wesentlichen unverändert gegenüber dem ~Ultimatomw 
getätigt wurde. Klar, daß sle sich verdummdeubelt vorkom- 
men. Sie stellen berechtigt die Frage. ab denn wirklich eine 
solide Durchführung der Tarifrunde geleistet wurde. Auch 
wird man den Verdacht nicht los, daß die rasche Abwiegelei 
anaesichts der Wahlenzur Unterstützunader SPDIFDP-Koali- 
t ioien gemacnt wurde. ~ i t  ~ l u f f  gegeniber den Arbeitgebern 
Lnd den eigenen Mitgl edern aO1 sich auf Dauer keine 
Tarifoolitik machen. damit kann man nur die Gewerkschaft 
diskrea-tieren. D e Kr tik an oer Taktik des Vorstandes ar-ckt 
sicn nacn der Tar.frunae n Briefen Uno Aufforderungen nun, 
slch der Dlskusnlon auf Deleglertenvenammlungen zu stellen. 

Insgesamt ergab sich aus den selbständigen Aktionen im 
gesamten Bundesgebiet keln elnheltllches Blld. Dazu kam die 
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Darin liegt der wirkliche ~ärtschritt gegenüber der bisher 
gänglgen Tarifarithmetik hinter verschlossenen Türen. 



Man uhlagt den S ~ K  
Unterzeichnet von 20 Betriebsräten und Vertrauens1 

der Mannesmann Hüttenwerke Duisburg-Huckingen ert 
wir einen Aufruf "Kein Verfahren gegen Herbert Knap! 

In diesem Aufruf heißt es U. a.: 
"Der Vorstand der IG Melafl hat gagendan Kollegen Knapp 

ein Verfahren wegen gewerkscnahsschadigendem derhalten 
eingefeiter. Das OeSturZl uns. weil nierdurch dne langiahrige 
get&rhschaftiiche Arbeit von Herbert Knapp in ein falsches 
Licht gerät und die IG Metall sich selbst ein schlechtes 
Zeugnis ausstellt. Es entsteht Schaden für den Kollegen 
Knapp und die /G Metall.. .- 

Herbert Knaoo war Mitalied der IG Metall seit 1947. 
BetriebsratsvorSihender se'z 1965, Mitglied der Ortsverwal- 
tung Duisburg und der großen Tarifkommission. 

i n  dem ~ u f r u f  heißt es dann weiter: 
O i e  Huckingar Belegschaft war in den 69 und 73er 

Auseinandersetzungen dabei und hat große Opfer gebracht. 
Im Streik 78/79 hat sie zu den aktivsten und kämpferischen 
Beleoschaften oehört.. . Nun wird oeoen Herbert Knaoo vom 
~ors jand der 16 Metallein verfahren eingeleiret aufgrund don 

Clussagen.  die er auf Gewerkscnafrsvsranstalrungen nach 
dem Srantaroeiterslreik gemach1 haben soll. .* 

Der Aufruf schließt mii der Forderung: 
"Das Verfahren gegen Herbert Knapp muQ eingestellt 

werden. - 
Wir waren ahne Zögern bereit, diesem Aufruf unsere 

Unterstützung zu geben. Denn wir sahen in dem Kollegen - 
Bericht eines ehemalig( igen 
von Heidenreich und iiarDecK 

Knapp den Kollegen. n nrer dem sicn besonaers wanreno aes 
6 Wochen dauernden Stah Streiks 1978 79 ale uritiscnnn ~ n d  
kiassenbewußten Kolleaen sammelten. - Noch während wir - < 

-nsererseits a e Unterstutz.ng fdr apn A u f r ~ f  der Betriebs- 
rate ~ n d  Vertrauensteure vorbere telen. ernie ten W r d e 
Miitei -na. aaßder Ko IeoeKnap~se neFunktiona sBetrieOs- 

"Wenn ich das jetzt mit dem Rücktritt von Knaoo h6re. wo 
sich gerade zu seiner Verteidrgdng Leute gesammelt haben. 
dann lall1 mrr ein annlicher Farl bei Heidenrercn und Harbeck 
ein DieF~rmastandaulderAbschuQlisle ungefrinr 1OOOLeuta 
von 1200 sollten gefeuert werden. Als längst klar war, daQ 
unsere Aktionen dagegen die Stillegung der Firma nicht 
verhindern konnten, spürte die Geschäftsleitung Oberwasser. 
Sie wollte die Disziplin wieder herstellen. Ein Betriebsrat 
erreote sich auf einer Betriebsversammluno und bezeichnete 

ankommt. steht jader, was er fur sich neraisr 
gememamen Interessen tst es nicht weit her. 

ratsvorsicender niedergelegt 'hat und aus der IG Metall 
austritt. Auf Nachfrage wurde uns mitgeteilt. daß er aus 
 gesundheitlichen Gründen- aus dem Betriebausgeschieden 
sei. 

über die wirklichen Hintergründe konnten wir bisher keine 
Auskunft erhalten. Gerade das ist es jedoch, was wir nicht 

:hwelgend hinnehmen können. Was auch immer für Gründe 
,sucht und gefunden (oder auch verschwiegen) werden, so 
?ht es um mehr als die Person Knapps. Das Ausschluß- 

verfahren gegen Knapp mag jeet hinfällig sein, aber die 
Bemühungen der Geheimhaltung der Vorgänge vor den 
Kollegen schädigen die Gewerkschaften erst recht. 

< 

die Gescnafrsleitung als dann<balen', - unter allgemeinem 
Gefohle Daraufhin wurde er frisllos gefeuert Die Verrrauens- 
leute berieten, was sie tun kdnnte" Obwohl eigentlich alle 

C ~ o l i e g e n  nur noch euf ihren Entiassungstermin warteten und 
ihre Abfindung riskierten. wenn sie sich jetzt etwas 
~zuschuldenx kommen IieQen, beschlossen wir nach Rück- 
sorache mit unseren Kolleoan in den Abteilunoen. uns um 13 
~ h r  im Trakt der ~escnafrsleitung zu versamr&ln. um siezur 
Rede zu stellen. Wnder Erwarren wurde es proppevoll Die 
Geschaftsleitung wollte sicn naturlich nicht festlegen und wir 
sagten, daß wir am nachsten Tag wiederrommen uurden.. . - 
Am nachsten Tag hallen wir Omen Teilerfolg erzielt: der BR- 
Kollege wurde zwar entlassen. aber fristgemäo und mit 
Beibehaltuno seiner Abfinduno und RentenansDrücheusw. Er 
war ab solo; beurlaubt. Er m h t e  sich bereit &klären. als BR 
zuriicnzutraten, um den Handel moglich zu machen - Natur- 
/ich war das eine ganz neue Erfahrung. besonders für die 
Angestellten, so direkt der Geschäiisieitung gegenübanu- 
treten und von ihr etwaszu fordern. Das war ein Erfolg. Aber 
der wurde fast zunichte gemacht durch die Bereitschaft des 
betroffenen Betriebsrats, sich so schnell den Schneid durch 
zusätzliche oersönliche Vorteile abkaufen zu lassen. Wollte er -~ ~~ - ~ ~.~ ~~ 

vorher noch arinbleioen -er versprach es den Kollegen, die die 
Unterstulzung fur ihn organlsierren - so genugle erne Nacnt 
unruhigen Schlafs, d a ~ ~ e r  bereit wer, sich seinen Abgang 
versüQen zu lassen. .Entlassen werden wir ja alle, aber 
Betriebsrat müQte man sein. dann kriegst du noch bezahlten 
Sonderurlaub - typisch. ..* war die häufigste Reaktion der 
Kolleoen. Für viele schien sich zu bestätiaen: wenn's drauf 

in; mit 

Es muß Klarheit aeschaffen werden. bevor die Gesner der -- ~~ 

Gewerkschaften d& "Fall Knapp. für ihre Zwecke aüsnueen 
können. Dies ist umso mehr zu fordern, weil dies alles in einer 
Zeit geschieht, wo die politische und wirtschaftliche 
Entwicklung in der Bundesrepublik und in Europa gerade 
nach einem Wiedereintreten der Arbeiterklasse in die 
politische Arena schreit. Wer anders kann die Folgen der um 
sich areifenden Wirtschaftskrise und die wachsende Gefahr 
eines-3 We turieges aowenden, wenn nicht0 e Arbeilerk asse. 
Oie qn der BRD geradeerst oeginnt. ads hrem IangenScnlafzu 
erwachen und sich zu sammeln - noch zögernd und unklar. 

Auch für uns ist es -wir  sind darin ehrlich -ein Schlag, 
wenn Männer und Frauen. die das Vertrauen der Arbeiter und 
Angestellten erlangten Lnd es z" rechtferi gen verspracnen. 
durch wortloses Verschw nden enttauschen W r werden um 
eine Erfahrung reicher werden, diefür unsereZukunftwertvoll 
ist. Die Anhänger der Demokratie, wie sie in unseren Organi- 
sationen gehandhabt wird. reden davon. daß gewählte 
Abgeordnete und Funktionäre nur ihren Gewissen verant- 
wortlich seien. Die Mitglieder der Gewerkschaften in der ERD 
haben in der veraanaenen Periode die von ihnen aewählten - - ~ U~ " 
und bezahlten Funktionäre nach dieser Formel gewähren 
lassen. Unter diesem Deckmantel sollen Gleichgültigkeit und 
Rechtlosiokeit der Massen erhalten werden. Es ist an der Zeit, 
daß die K ~ I  egen die oisnerige Beq~em ichke 1 ablegen Jnd - 
wie es scnon Bebei ihnen empfanl - nren Funktionaren aut 
die Fauste schauen Das Wiri<en unserer gewahlten Funclio- 
näre im Auge behalten und von ihnen Aufklärung verlangen, 
ist die einzige Möglichkeit für uns zu verhindern, daß der 
finanzstärkere Gegner der Arbeiterklasse seine Stärke gegen 
uns nach Gutdünken nutzen kann. Die Gewerkschaften 
fordern mit Recht von den Unternehmern Offenleouno dar - - 
~e&häftsbücher - wir unsererseits fordern Oifeniegung des 
Wirkens unserer Vertreter und Funktionäre. Das liegt in 
unserem und ihrem Interesse. In ihrem Interesse. weil sie ja 
auch wollen, daß wir sie verteidigen. Geheimhaltung Iäßt 
Gerüchte wuchern und schafft Mißtrauen in den eigenen 
Reihen! 
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